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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen CErkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 1. September. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt unverändert. Nordweſtlich von Bapaume
wurde ein engliſches Flugzeug von einem unſerer Flieger
heruntergeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Oeſtlich des Nje ren nehmen die Kämpfe ihren Fortgang.
Auf der Weſtfront von Grodno ſtehen unſere Truppen vor
der äußeren Fortslinie. Zwiſchen Odelſk (öſtlich von So-
kolka) und dem Bigalowieſka- Forſt wurde weiterverfolgt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Der Oberlauf des Narew iſt über-
ſchritten. Nördlich von Pruzana iſt der Feind über das
Sumpfgebiet zurüchgedrängt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Verfolgung blieb im Gange; wo der Feind ſich ſtellte,
wurde er geworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Truppen des Generals Grafen Bothmer ſtürmten

gegen hartnäckigen feindlichen Widerſtand die Höhen des öſt
lichen Strypa-Ufers bei und nördlich von Zborow.
Der vorübergehende Aufenthalt durch ruſſiſche Gegenſtöße iſt
nach Abwehr derſelben überwunden.

Die Gefangenen und die Beute.
Die Höhe der im Monat Auguſt von deutſchen Truppen auf

dem öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze gemachten Ge

fangenen und des erbeuteten Kriegsmaterials
beläuft ſich auf über

2000 Offiziere, 269839 Mann an Gefangenen,

über 2200 Geſchütze weit über 566 Maſchinengewehre.
Hiervon entfallen auf Kowno rund 20000 Gefangene 827 Ge-
ſchütze, auf Nowo-Georgiewſk rund 90000 Gefangene
(darunter 15 Generale und über 1000 andere Offiziere), 1200
Geſchütze, 150 Maſchinengewehre.

Die Zählung der Geſchütze und Maſchinengewehre in Nowo-
Georgiewſtk iſt jedoch noch nicht abgeſchloſſen, die der Maſchinen-
gewehre in Kowno hat noch nicht begonnen. Die als Geſamt-
ſumme angegebenen Zahlen werden ſich daher noch weſentlich
erhöhen.

Die Vorräte an Munition, Lebensmitteln und
Hafer in beiden Feſtungen ſind vorläufig nicht zu überſehen.

Die Zahl der gefangenen, die von deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen ſeit dem 2. Mai, dem Beginn des Früh-
jahrsfeldzuges, in Galizien gemacht wurde, iſt nunmehr auf
weit über eine Million geſtiegen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 31. Auguſt. Der nördlich und nordöſtlich von Luck

angetroffene Gegner wurde geſtern unter heftigen Kämpfen
nach Süden zurückgeworfen. Er ließ 12 Offiziere, über 1500
Mann, 5 Maſchinengewehre, 5 Lokomotiven,
2 Eiſenbahnzüge und viel Kriegsmaterial in
unſerer Hand. Auch bei Swiniuchy, Grorochow, Raziechow und
Turze zwangen unſere Truppen die Ruſſen, den Rückzug fort
zuſetzen. Mit gewohnter Tapferkeit erftürmten im Raume
ſüdlich von Raziechow die Regimenter der Budapeſter Heeres-
diviſion eine ſtark verſchanzte Linie. An der Strypa wird
um die Uebergänge gekämpft, wobei die Ruſſen unſere Verfol-
gung an einzelnen Punkten durch heftige Gegenſtöße aufhalten.

Am Dnujfeſtr und an der beßarabiſchen Grenze nichts Neues.
Unſere nördlich Kobryn kämpfenden Streitkräfte drangen bis
Pruſzany am oberen Muchawiec vor.

Aus Serbien. Echo de Paris meldet aus Saloniki, die dortige
Zeitung Phos wolle von zuſtändiger Seite erfahren haben daß
Serbien ſeit zwei Monaten über Saloniki große Mengen Muni-
tion, beſonders Granaten, Flugzeuge, Panzerantomobile und
pharmazeutiſche Artikel erhalte, welche den Heeresbedarf für
über ein Jahr deckten. Die ſerbiſche Armee bereite ſich auf eine
energiſche Aktion vor, um die öſterreichiſchungariſche Armee zu
zwingen, Truppen von der ruſſiſchen Front ahzuziehen.

Aus Niſch wird berichtet: Alle im Auslande wohnenden Ser-
ben zwiſchen 18 und 50 Jahren müſſen gemäß einem
r des Kriegsminiſters un ver züglich nach Serbien
zurückkehren.

Die Ueberlegenheit der dentſchen Jnduſtrie. London,
31. Auguſt. Daily News erinnert in einem Leitartikel an den

Auguſt 1914, an dem nahezu alles verloren ſchien, und ſagt
Die Schlachten an der Marne und der erfolgloſe Winterfeldzug
der Deutſchen ſteigerten unſere Erwartungen zu ſehr. Fetzt iſt
der Himmel wieder voll ſchwarzer Drohung. Der Sommer
ſah die unerwartete. überwältigende Wiederherſtellung der
Macht des Feindes. Das Blatt erblickt die Urſache des Um
ſchwunges nicht in der numeriſchen, ſondern in der indu-
ſtriekklen üeberlegenheit Deutſchlands. Der
relative Fehlſchlag der Verbündeten habe nicht in der Fähigkeit
gelegen, genügende Truppen aufzubringen. ſondern dieſe zu
verſorgen. England allein ſei auf der Seite der Verbündeten
imſtande, dieſe Aufgabe zu erfüllen. Der wirkliche Krieg werde
nicht in den Schühengräben, ſondern von der Induſtrie
ausgefochten.

Die Verfolgungskämpfe im Oſten
Die Tatſache, daß es an den beiden Flanken der ruſſiſchen

Front, im Oſten bei Friedrichſtadt und ine ſüdöſtlichen Galtzie
wieder lebhafter zugeht, gibt, dem Petersburger Times-Kor
ſpondenten nach, den ruſſiſchen Militärs zu der Befürchtn
Grund, daß die Deutſchen Flankenſtöße und damit eine lin
t der ruſſiſchen Hauptarmee begbſichtigten. Das eigen
liche Ziel des Feindes ſei weniger die Eroberung von Geländ.
als vielmehr die Abſicht, die Möglichkeiten zu ſchaffen, das
ganze ruſſiſche Heer vollſtändig ſchachmatt
zu ſetzen und eine Umzingelungsbewegung auszuführen, der
ſich die ruſſiſchen Heere bislang noch immer entziehen konnten.“

Vorläufig ſehen die Ruſſen ihr Heil noch immer im Rückzuge,
von dem wahrſcheinlich noch kein Menſch weiß, wo er überhaupt
enden wird. Die deutſch- öſterreichiſchen Truppen bleiben ihnen
immer dicht auf den Ferſen, und müſſen dabei natürlich an
manchen Stellen dem auch im Rückzuge noch zähe kämpfenden
Gegner jeden Schritt breiten Boden abringen. Das war beſon-
ders bei den Kämpfen um Grod no der Fall, wo es jetzt aber
raſcher vorwärts gegangen iſt. An der Eiſenbahn Auguſtow
Grodno wurde Nowo-Dwor (20 Kilometer öſtlich von Grodno),
an der Eiſenbahn Bijelostok--Grodno der Ort Knuſnica (18
Kilometer ſüdöſtlich von der Feftung) erreicht. Zugleich dringen
nördlich von Grodno deutſche Truppen gegen die Eiſenbahn vor,
die den Rückzugsweg von Grodno nach Wilna bildet. Grodno
iſt alſo heute ſchon von drei Seiten eingeſchloſſen, und nur die
Eiſenbahn, die von Grodno nach Oſten führt, und bei Lida die
Eiſenbahn Wilna--Rowno ſchneidet, bietet noch einen ſicheren
Rückzugsweg.

Unter dieſen Umſtänden vermag Grodno den Ruſſen nicht viel
mehr zu nützen, und die Meldung, daß ſie beabſichtigen, die
Feſtung aufzugeben, klingt ſo unwahrſcheinlich nicht. Denn
würden fie es auf einen Kampf und eine Erſtürmung ankom-
men laſſen, ſo verlieren ſie dabei doch nur ihre Beſatzungs-
truppen und eine Menge Kriegsmaterial. Man kann daher
mit einer baldigen freiwilligen Räumung der Feſtung als ziem-
lich ſicher rechnen. Mit Grodno würde dann auch das letzte
Feſtungsbollwerk an der „zweiten ruſſiſchen Verteidigungslinie“
allen.f Bei den Verfolgungskämpfen an den Bahnlinien Breſt-

Litowſk--Minſk und Breſt-Litowſk--Pinſk haben die Verbünde-
ten mit der Beſetzung von Kobryn einen wichtigen Eiſenbahn-
knotenpunkt in die Hände bekommen. Der Wert der Bahn durch
die Poleſie nach Pinſk wird durch den Verluſt von Kobryn ſehr
beträchtlich vermindert. Dem Rückzug dieſes ruſſiſchen Front-
teiles wird durch die neueſten Fortſchritte und die Tren nung
des Südflügels vom Zentrum immer mehr die
Richtung von den Verbündeten diktiert. Nur ganz wenige
Straßen und Bahnen ſtehen ihm noch offen, die in die Richtung
hinter Bereſinga und Dnjepr führen, während dem Rückzug des
abgetrennten Südflügels die allgemeine Richtung auf
Kiew gegeben iſt.

An der beßarabiſchen Grenzfront haben die Ruſſen, wie der
D. T. Z. aus Czernowitz gedrahtet wird, mit ſtarken Kräften
einen heftigen Angriff unternommen. Trotzdem ſie mehrmals
ſtürmten, erreichten ſie nichts. Als ſie dann hinreichend ge-
ſchwächt waren, machten öſterreichiſche Truppen einen ſtarken
Vorſtoß durch die gelichteten Reihen des Feindes und nahmen
mehrere Kilometer ſeiner Stellung ein.

Zur Kriſe in Rußland. Petersburg, 1. September. Der
Rjetſch ſtellt feſt, daß ſeit Eröffnung der Duma von den ange-
kündigten Neuerungen nichts durchgeführt worden ſei
und alles ſich nur zum Schlimmer en gewendet habe. Die
Provinzpolizei verfolge ſogar die Mitglieder der Kommiſ-
ſionen, die ſich um die Organiſation des Landes bemühen.
Jn der Jnterpellationskommiſſion der Duma wurde mit Stim
menmehrheit die Einkerkerung win ruſſiſchen Juden als Geiſeln
als ungeſetz liche Handlungsweiſe der Regierung
verurteilt.

Das zukünftige Rußland.
Die Moskauer Zeitung Utro Roſſij vom 17. Auguſt führt aus:

Der Gang der Ereigniſſe führt unfehlbar zum Erwachen der
Volksenergie, zum Aufſchwung des Volksgeiſtes, zur Freiheit. Die
traurige Lage allgemeiner Unterdrückung, zu der Rußland vor
dem Kriege verurteilt war, kann ſich nicht wiederholen. Das
Schickſal ſchreibt gebieteriſch eine beſtimmte Richtung in der Be-
freiung der Volkskräfte vor, und gegen dieſe Schickſalsbefehle ſind
die alten Regierungsſchablonen ohnmächtig, ſo gern auch beſtimmte
Kreiſe zu ihnen zurückkehren möchten. Das Erwachen der Volks-
kräfte vollzieht ſich vor unſeren Augen, und wir ſehen, daß die
alten Gegner der Volksinitiative gezwungen ſind, ihre Stellungen
zu räumen. Was wird weiter werden Mit Beendigung des
Krieges erwachſen dem Staate Aufgaben größter Wichtigkeit (der
Aufbau des Zerſtörten, Heilen der geſchlagenen Wunden mit
denen fertig zu werden nur dem gemeinſamen Streben der Volks
kräfte, der allgemeinen geſchloſſenen Arbeit gelingen kann. Für
unſere Jnduſtrie wird der Krieg zweifellos ſehr große Folgen
haben. Wir haben unſere Schwäche deutlich geſehen, die Verhält
niſſe haben uns gezwungen, uns an die Erzeugung alles deſſen
zu machen, was wir früher nicht hergeſtellt haben. Neue Ge-
werbszweige werden entſtehen, die Jndnſtrieherde verſchieben ſich,
es fällt das alte, hergebrachte Mißtrauen gegen die Regierung,
ihre maßgebende Bedeutung für den Staat wird anerkannt. Die
Entwicklung der Jnduſtrie, die Befreiung der gebildeten Geſell
ſchaft und der Volksmaſſen von ihren Feſſeln, die Teilnahme des
Volkes an den Regierungsgeſchäften das hilft die tiefen Wunden
heilen, die der Krieg geſchlagen hat, und zieht unſer Vaterland
aus dem Abgrunde, in den ihn das alte Regime gebracht hat.

Schulzwang in Warſchau. Dem Wiener Tageblatt wird aus
Warſchanu gemeldet: Ein Warſchauer Bürgerkomitee unter
dem Vorſitz des Stadtpräſidenten Fürſten Lubomirſfi beſchloß,
nachdem die deutſchen Behörden ihm geſtatteten, das polniſche
Schulweſen ſelbſtändig zu organiſieren, baldmögkichſt den all
gemeinen Schulzwang einzuführen und dafür im Warſchaner
Voranſchlag den Betrag von 1 827 000 Rubel einzuſetzen. Binnen
Monatsfriſt ſollen in Warſchau 400 Schulen eröffnet werden.

Nutznießer des Krieges.
Aus der Budgetkommiſſion des Reichstages heraus kam die

Forderung an die Regierung, mit möglichſter Beſchleunigung
ine Kriegsgewinnſteuer einzuführen. Der Schatz-

ekretär ſagte zu, unverbindlich. Und von dieſer Unverbind-
chkeit bis zur wirkſamen Tat iſt ein weiter, weiter Weg.

Der Vorbehalt iſt ſchon gemacht worden, daß während des
Krieges an die Einführung einer Kriegsgewinnſteuer nicht
zu denken ſei. Die Kriegsgewinne kräftig zu beſteuern, iſt
aber doch das mindeſte, wenn man gegen die aufreizende Tat-
ſache etwas unternehmen will, daß eine kleine Schar raffi-
nierter Profitjäger Säcke Goldes zum Platzen füllt, während
auf der anderen Seite das ganze Volk unter der Laſt des
Krieges keucht und darbt. Ein Jahr blüht das Geſchäft der
Kriegswucherer, ein Jahr häufen ſie Gewinne mit allen Mit-
teln. Und ein Jahr kämpft die direkt und indirekt betroffene
Bevölkerung einen vergeblichen Kampf gegen Elemente, denen
die Kriegsnot zum „Geſchäftsglück“ geworden und die es durch
aus in der Ordnung finden, die „Konjunktur“ auszunützen.
Kapitaliſtiſche Grundſätzel Konjunktur iſt Konjunktur, ob ſie
der Krieg bringt oder der natürliche Lauf des Handels. Und
dieſe „Grundfätze“ haben Geltung überall, in allen krieg-
führenden Ländern.

Die Kriegsgewinn-Jntereſſenten, die mit den einfachſten
Mitteln operieren, ſind die Spekulanten; es gehört nicht
viel dazu, die Bedürfniſſe der Kriegszeit kennen zu lernen und
es iſt nur notwendig, raſch eine Menge dieſer Bedarfsgegen-
ſtände aufzukaufen und zurückzuhalten, bis der Preis die ge
wünſchte Höhe erreicht hat. So hatten es die Händler mit
Metallen, Oelen, Leder uſw. ſchon bald nach Beginn des
Krieges dahin gebracht, daß die Preiſe um 100 bis 300 Prozent
hinaufgeſchnellt waren ohne Riſiko, ohne jedes Opfer, ja meiſt
ohne beſondere Vermehrung ihres Kapitals. Zum Spekulanten
geſellt ſich der Mittelsmann, der die Verbindung mit
dem Abnehmer ſucht, deſſen ganze Leiſtung in der Geſchick-
lichkeit beſteht, Geſchäftsgelegenheit auszukundſchaften. Sch i e
ber nennt ſie die Spekulantenſprache. Jhnen geht's wie den
bibliſchen Vögeln unter dem Himmel, ſie ſäen nicht und ernten
doch, das heißt, ſie brauchen überhaupt keinen Betrieb und
kein Kapital und ſtreichen doch große Profite ein. Jnſerate
in großen Zeitungen bilden ihren ganzen Geſchäftsapparat,
Jnſerate, die etwa lauten: „Suche für Militärlieferungen
jeden paſſenden Artikel auf eigene Rechnung oder gegen Pro-
viſion.“ Oder auch: „Suche für ſofortige Lieferung beliebige
Tauſend Hemden oder Hoſen, Patronentaſchen oder Brot-
beutel, Spatentaſchen oder Zeltbahnen, Gewehrriemen oder
Soldatenſtrümpfe, feldgraues Tuch oder Baumwollflanelle.“
Unbegrenzt iſt das Geſchäftsgebiet der Spekulanten und Schie-
ber, ſie ſchürfen nach Gewinn bei notwendigſtem Kriegsbedarf
wie bei Liebesgabenartikeln, und die Gewinne können ſich
überall ſehen laſſen: Ein Telephongeſpräch: Gewinn 6000 bis
8000 Mk. einige Stunden Kommiſſionsgeſchäfte im Getreide
einkauf: Gewinn 8000 Mk. ſo feſtgeſtellt teils vor Gericht,
teils an anderen amtlichen Stellen.

Gemeingefährlich wird die Spekulation, wenn ſie ſich der
notwendigſten Lebensmittel bemächtigt. Man kann
ſeit Kriegsbeginn ein Lied davon ſingen: überall künſtliche
Knappheit an Lebensmitteln zum Zwecke der Preisſteigerung,
Zurückhaltung der Waren bis zum Verderben. Aber Ueber-
angebot, wenn die Preiſe auf die gewünſchte Höhe hinaufge-
trieben ſind. Angebote wie: 30, 40, 50 Waggons Speiſebohnen;
10, 20 Waggons Erbſen, 20 000 Kilogramm Reis, Käſe, Speiſe
öl, Schokoladenpulver, Fleiſch und Würſte ſind jetzt unter
hohen Preiſen faſt täglich in Zeitungen zu leſen. Das Petro-
leum ſchien zur Verzweiflung der Aermſten bis auf den letz-
ten Tropfen verſiegt, und als der Literpreis auf 60--70 Pf.
hinaufgetrieben war, wurden Hunderttauſende Liter durch
Großhändler angeboten. Wieviel Tauſende Zentner Kartoffeln,
wieviel Hunderte Zentner Fleiſch ſind ſchließlich infolge der
Spekulation verdorben und dem darbenden Volk entzogen
worden.

Gleichen Schritt in der Preistreiberei halten die Kar-
telle und Verkaufsvereinigungen. Das Kohlen-
ſynditat bat ſeine Preiſe ſeit Kriegsbeginn wiederholt er-
höht, unter ſeinem Protektorat werden obendrein alle Kohlen
händler boykottiert, die da wagen, unter den feſtgeſetzten
Mindeſtpreiſen zu vertaufen. Jm Oktober vorigen Jahres
verhängte der Elberfelder Kohlenhändlerverein die Sperre über
einen Koblenhändler, der trotz mehrmaliger Verwarnung unter
den Mindeſtpreiſen verkauft hatte. „Höhere Preiſe,“ er-
klärte der Kohlenhändlerverein in ſeinem Boyfkottſchreiben, das
er gemütvoll mit Glückauf! ſchließt, „ſind natürlich zuläſſig.“
Gemütsmenſchen dieſer Sorte finden ſich überall; in der Fach-
zeitſchrift Der Schuhmarkt wurde der Aufruf eines Schuh
händlers an ſeine Kollegen veröffentlicht, worin ſich dieſer be-
klagie, daß viele kleine Geſchäfte noch die „alten billigen
Preiſe“ haben, der Menſchenfreund meint:

„Jch glaube Sie tun ein dankbares Geſchaft;
wenn Sie die Schuhwarenhändler auf die bereits beſtehenden
und noch zu erwartenden Preiserhöhungen in der
Schuhbranche hinweiſen, denn Menſchen, die nicht verſtehen,
Geld zu verdienen, ſind nicht wert, daß ſie in der Branche
vegetieren

Man ſieht, die Kriegskonjunktur läßt für dieſe Art Ge-
ſchäftslente den Preisdrücker ſchon gefährlicher erſcheinen, als
den Konkurrenten.

Jn der Verurteilnng der Kriegskonjunkturgewinne iſt man
ziemlich einig; der Staatsſekretär Delbrück nannte
die Spekulanten unter Ausnutzung der Kriegsnot „niederträch-
tig und gemein“. Mit Ausnahme des Spekulantenklüngels
wird ihm wohl jeder beiſtimmen. Aber ſind die Mammut-
gewinne der Landwirtſchaft und Jnduſtrie moraliſch
viel anders einzuſchätzen? Jſt der größte Teil dieſer Profite
nicht auch darauf zurückzuführen, daß die Notlage der Ab
nehmer eine ungebemmte Preisſteigerung ermöglichte? Wie
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ſRand es mit der land wirtſchaftlichen Vroduktion: Mit Begitzn
des Krieges war die Setreidernfuhr vom Auslande abge
ſchnitten; e mit ſeinen eigenen Erzeugniſſen

das ſind rund 12 ilionen Tonnen Roggen und 4Millionen Tonnen Weizen auskommen, was bei vernünf-
tiger Wirtſchaft ohne allzu große Schwierigkeiten wohl möglich
geweſen wäre. Jn normalen Jahren wird faſt 1 Million

nen Ro ausgeführt und ein anderer guter Teil
als Viehfutter oder wandert in die Brennereien. Mit

wo zsbeginn war Schluß mit der Ausfuhr und die Verwen-
dung von Brotgetreide zu Viedfutter oder Alkoholbereitung
hatte mit feſtem Griff verhindert werden wiſſen. Die fehlen
den, ſonſt durch die Einfuhr gedeckten zwei Millionen Tonnen
Weizen hätten ſich auf dieſe Weiſe wenigſtens quantitativ
erſetzen laſſen. Ein ſolcher Mangel, der ſtarke Preisſteige-
rungen erklärlich machen konnte, beſtand nicht. Und doch
ſtiegen die Getreidepreiſe ſofort mit Kriegébeginn rapid;
bis Ende Oktober war Roggen und Weizen gegen den Juli-
preis ſchon um 70 Mark die Tonne hinaufgetrieben! Es
iſt bekannt, daß die Regierung ſtatt energiſche Gegenmaßregeln
zu ergreifen, dieſer Preistreiberei Rechnung trug, indem ſie
den Höchſtpreis fur Roggen auf 220 Mart, für Weizen
auf 260,50 Mark pro Tonne feſtſetzte. Jm Durchſchnitt der
letzten fünf Jahre von 1909.13 betrug der Roggenpreis aber
nur 169,43 Mark der Weizenpreis 213,60 Mark pro Tonne,
der amtliche Höchſtpreis, der natürlich ſofort zum Mindeſtpreis
ward, bedeutete, gemeſſen an dem ſeitherigen Durchſchnitts-
preis, ein Geſchenk an die Landwirte von rund 50 Mark
die Tonne. Rechnet man, daß nach Abzbg von Ausſaat,
verfüttertem und in der Brennerei verwendetem Getreide nur
7 Millionen Tonnen Roggen und 3 Millionen Weizen in den
Handel gekommen ſind was ſicher viel zu niedrig angeſetzt
iſt ſo brachte der Krieg den deutſchen Getreideproduzenten
den netten Extragewinn von 500 Millionen Mark.

Für die Brotkonſumenten ſtellt ſich aber die Rech-
nung noch ganz anders. Zu dem Höchſtpreis, der durch aller-
hand Tricks von vornherein überſchritten wurde, kam nach der
Gründung der Kriegsgetreide geſellſchaft die Kommiſſion s-
gebühr der Einkäufer 8 Mk. pro Tonne ferner die
Speſen der Kriegsgetreidegeſellſchaft und endlich die enorm
hohen Mabllöhne, die den Mühlen gezahlt wurden: 20
bis 30 Mk. pro Tonne! Jn Friedenszeiten begnügen ſich die
Mühlen mit s bis 10 Mk. und ſie machen recht gute Ueber-
ſchüſſe dabei. So kommt es zu einer Mehl- und Brotpreis-
ſteigerung von 100 Prozent und mehr. Die Brotkarten
geſtatten einen Verbrauch von 2000 Gramm pro Kopf und
Woche (an manchen Orten, ſo in Berlin, noch 50 Gramm
weniger), d. ſ. 208 Pfund pro Kopf und Jahr. Wäre das
Pfund Brot nur s Pf. teurer geworden und ſetzte man die
Bevölkerungsziffer unter Abzug des im Felde befindlichen
Kriegsheeres und des etwaigen Minderverbrauchs an Brot-
marken nur mit 60 Millionen an, ſo ergäbe das im erſten
Kriegsjahr eine Mehrausgabe allein für Brot von 998,4
Millionen Mark. Ein Milliardenopfer für dasKartoffelbrot!

Jn Oeſterreich iſt es übrigens nicht anders. Das Wiener
Fremdenblatt, ein offiziöſes Organ, verſichert, daß die Land-
wirtſchaft durch den Krieg einen Mehrgewinn erlangt
habe: an Weizen 2390 Millionen, Roggen 375 Millio-
nen, Gerſte 171 Millionen und Hafer 144 Millionen,
zuſammen 910 Millionen Kronen!

Zu den Getreidegewinnen geſellen ſich die Fleiſch
gewinne. Eine amtliche Berechnung beziffert den Fleiſch
verbrauch im Jahre 1913 auf 50,65 Kilogramm pro Kopf. Der

Verbrauch kann unter dem Einfluß der Kriegsnot für die
ölkerung auf die Hälfte, alſo auf 25 Kilogramm, zu-

rückgegangen ſein; bliebe noch ein Umſatz von 1500 Millionen
Kilogramm. Aus der amtlichen preußiſchen Durchſchnitts-
préisnotierung ergibt ſich die verſchiedenen Fleiſchſorten
ineinander gerechnet und überall die geringſte Preisſteigerung
angeſetzt immer noch eine durchſchnittliche Preisſteigerung

von 1,30 Mk. pro Kilogramm. Für das Kriegsjahr eine Mehr-
ausgabe der Bevölkerung für das Fleiſch von 1950 Millionen
Mark, in die ſich die Landwirte, Viehhändler und Fleiſcher
teilen konnten.

Weiter die Kartoffelgewbinne Sie laſſen ſich nur
ſchwer abſchätzen, bleiben aber ſicher nicht hinter den Getreide-
gewinnen zurück. Jm Kartoffelanbau ſteht Deutſchland an der

Spitze aller Länder der Welt. 1913 wurden rund 54 Millionen
Tonnen geerntet, davon mögen für Brennerei und Stärke-
fabrikation und durch Schwund und Verderben rund zehn
Millionen Tonnen abgeben; weiter werden ſehr viel Kartoffeln
verfüttert. Nach einer Berechnung in dem Eltzbacherſchen Buche
Die deutſche Volksernährung bleiben für die menſchliche Er-
nährung rund 132 Millionen Tonnen, d. ſ. 270 Millionen
Zentner, verfügbar. Da die Kartoffeln nicht beſchlagnahmt,
und auch die Höchſtpreiſe ſpät feſtgeſetzt wurden, mögen auch
von dieſen 270 Millionen Zentnern noch viel verfüttert worden
ſetn. Nehmen wir an, es ſeien nur 150 Millionen Zentner
für die Zivilbevölkerung übrig geblieben. Jm Durchſchnitt der
Jahre 1909-13 betrug nun der Großhandelspreis für ſortierte
Speiſekartoffeln in Berlin 2,75 Mk., in Breslau 2,40 Mk. für
den Zentner. Die mit Kriegsbeginn einſetzende Preistreiberei
verdoppelte im Handumdrehen dieſe Preiſe, und die amtlichen
Höchftpreiſe kamen wieder der Spekulation entgegen, ſie be-
wegten ſich anfangs um die Grenze von 4 Mk. und ſtiegen
ſpäter bis auf 8 Mk. pro Zentner. Jm Durchſchnitt kommt
mindeſtens pro Zentner ein Kriegsgewinn von 3 Mk. heraus,
was bei 150 Millionen Zentner-Verbrauch im Kriegsjahr eine
Mehreinnahme aus Kartoffeln von 450 Millionen Mark er-
gibt. Der Gewinn der Landwirtſchaft! Die Verbraucher haben
dazu noch den Tribut an den Zwiſchen händler zu ent-
richten gehabt.

Milch, Butter, Eier. Auch ſie bringen an Ertra-
Kriegsgewinn über 1 Milliarde Mark. Nach dem bereits er-
wähnten Eltzbacherſchen Buche beläuft ſich die für den Konſum
zur Verfügung ſtehende Jnlandserzeugung auf 8200 Millionen
Liter Vollmilch, 798 Millionen Pfund Butter und 5120
Millionen Eier. Beim Liter Vollmilch eine Preisſteigerung
von 3 Pf. angenommen, gibt ein Mehr von 246 Millionen
Mark, die Butter iſt laut amtlichen Preisfeſtſtellungen in allen
Städten 380 bis 90 Pf. pro Pfund teurer geworden; rechnen wir
im Durchſchnitt 60 Pf. pro Pfund, macht Gewinn: 479 Millio-
nen Mark, der Eieraufſchlag beträgt pro Stück mindeſtens ſechs
Pfennig in Großſtädten, wo das Stück mit 16 Pf. und mehr
bezahlt werden muß, iſt eine Verdreifachung des Preiſes ein-
getreten. Bei der nach Eltzbacher im Jnland aufgebrachten
Zahl von 5120 Millionen Stück ſpringen über 307 Millionen
Mark als Gewinn heraus. Ein durchſchlagender Grund für
ſolche Preisſteigerung iſt nirgends erſichtlich. Gewiß ſind die
Produktionskoſten der Landwirtſchaft geſtiegen, die Futter-
mittel teurer und knapper geworden, aber dieſe Unkoſten-
ſteigerung ſteht in gar keinem Verhältnis zu den hohen
Lebensmittelpreiſen, welche die Kriegszeit brachte zum Ruin
der verbrauchenden Bevölkerung und zum Heil der Nutznießer
des Krieges.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt mit, daß auch am Mon-

tag an der Südweſtfront keine Kämpfe von Belang geführt
wurden. Zwei feindliche Vorſtöße bei San Martino,
dann je ein Angriff auf den Südteil des Tolmeiner Brücken-
kopfes und auf unſere Flitſcher Talſtellung wurden abgewieſen.

Cadornas Bericht glänzt wieder durch dichteriſche Aus-
ſchmückung. Von dem, was er angeblich an Tatſachen enthält,
ſei verzeichnet: „Auf der Hochfläche nordweſtlich von Arſiero
ſtürmten unſere Truppen eine ſtarke Stellung am Monte
Maronia nördlich vom Monte Maggio und verjagten den
Gegner. Dieſer richtete hierauf ein heftiges Artilleriefeuer
aus allen Kalibern gegen unſere neue Stellung, die jedoch be

hau tet und verſtärkt wurde und jetzt feſt in unſeren Händen
iſt. Bei Plawa am mittleren Jſonzo gelang es unſeren Schützen,die kühn gegen die feindlichen Knie vorſtießen einige
Maſchinengewehre und Bombenwerfer, mit denen der Gegner
ſeit einigen Tagen unſere Annäherungsarbeiten geſtört hatte,
zum n zu bringen.

Die Gegenſätze auf dem Balkan.
Das türkiſch-bulgariſche Abkommen, von dem immer wieder

behauptet wird, daß es bis auf die beiderſeitige Unterſchrift der
Abſchließenden fertig ſei, hat in Griechenland wie in Serbien
ange beunruhi gewirkt. Wie dem B. T. aus Athen
berichtet wird, zweifelt man dort nicht mehr daran, daß die
Unter zeichnung des türkiſch- bulgariſchen Vertrages un-
mittelbar bevorſtehe. Allgemein wird die Beendigung der Ver
handlungen als ein Zeichen dafür Pigefehen, daß die Frage,
welche Haltung die einzelnen Balkanſtaaten
einnehmen werden. ihrer Löſung näherrückt, und die Verſtändi-
gung zwiſchen Bulgarien und der Türkei gilt als Beweis dafür,daß ſich Bulgarien der Gruppe der verbündeten Zentral-
mächteanſchließt. Bereits für die nächſte Zeit wird die
Beſetzung der ſerbiſch-mazedoniſchen Ge-
bietedurchbulgariſche Truppen erwartet. Der Ge-
danke an dieſe bulgariſche Aktion ruft hier einige Beunruhigung
hervor. Sie wird die Frage des ſerbiſch- griechiſchen Bünd-
niſſes akut werden laſſen. Jedenfalls haben die Nachrichten
vom bevorſtehenden Abſchluß des bulgariſch- türkiſchen Vertrages
in Verbindung mit der Meldung von bulgariſchen
Truppenkonzent rationen im Gebiet zwiſchen
Dſchumaja und Strumitza an der griechiſch-ſerbiſchen Grenze
die in Athen herrſchende Spannung noch beträchtlich er
hoh t.

Jn dem Beſtreben, eine Spannung mit Griechen-
land zu vermeiden, gab die ſerbiſche Regierung den
Befehl. daß alle Orte in Albanien, die in die griechiſche
Jntereſſenſphäre fallen, von den ſerbiſchen Truppenge-
räumt werden ſollenDagegen hat, wie aus Sofi a über Wien gemeldet wird, die
ganze ſerbiſche Preſſe nunmehr eine außerordentlich heftige
Hetze gegen Bulgarien begonnen und fordert nichts Geringeres
als die Okkupation Bulgariens durch Truppen des
Vierverbandes. Das ſerbiſche Regierungsorgan drängt zum
Kriege mit Bulgarien Wie weiter aus Sofia gemeldet wird,
iſt nach dorthin gelangten Meldungen der Güter- und Perſonen
verkehr in Serbien eingeſtellt worden.

Die ſerbiſche Antwortnote an den Vierverband ſoll nach
anderen Darſtellungen u. a. die Mitteilung enthalten. daß Ser-
bien der bulgariſchen Regierung bereits bekanntgegeben habe,
daß es geneigt ſei nach dem Kriege den Teil Mazedoniens
bis zum Wardaufer, die Städte Radowice, Jſtip und Kotſchana
inbegriffen, an Bulgarien abzutreten. Von einer ſofortigen
Ueberlaſſung dieſer Gebiete will aber Serbien nichts wiſſen.
s knüpft daran noch die Bedingung, daß es vorher in den

Beſitz der ihm zugeſagten kroatiſchen, bosniſchen und dalma-
tiniſchen Entſchädigungen komme.

Der türkiſche Dardanellenſieg.
Wie das Wiener K. K. Telegr. Korreſp.-Buregu aus Kon

ſtantinopel meldet, zollen die türkiſchen Blätter der Tapferkeit
und Selbſtverleugnung der türkiſchen Truppen an den Darda-
nellen, die dem Feind unaufhörlich neue ſchwere Niederlagen
bereiten, hohes Lob und betonen die Bedeutung des neuen
Sieges, der die allgemeine Ueberzeugung beftärkt habe, daß der
Feind die Täler von An aforta nicht werde halten können.
Nach ergänzenden Meldungen von den Dardanellen werden die
Verluſte des Feindes in den Kämpfen der letzten drei
Tage. die Verwundeten mitgerechnet, auf 20000 Mann ge-
ſchätzt. Die Gefangenen erklären, daß die Verluſte dieſe Zahl
iiberſchreiten. Schon am erſten Tage der Landung bei Ana-
forta hatte der Feind es insbeſondere auf die Höhe Kodza-
Schtemendaſch, welche die Stellungen am türkiſchen rechten
Flügel von Ari Burnu beherrſcht, abgeſehen. Nach den frucht-
loſen Kämpfen der erſten Tage gewährte der Feind ſeinen
Truppen eine Ruhepauſe und begann die Angriffe am 26. Aug.
wieder. Er erlitt jedoch neuerdings eine ſchwere Niederlage.

Kitchener will es ſchaffen! Nach einer Baſeler Meldung des
L.-A. erhält ſich in der Londoner City das Gerücht, daß Hit-
chener perſönlich das Oberkommando gegen
die Türkei übernehmen werde.

Die Türkei gegen einen Sonderfrieden. Konſtantinopel,
31. Auguſt. Tanin weiſt den von Guſtave Hervé in der
Guerre Sociale angeregten Gedanken, der Türkei einen vorteil-
haften Sonderfrieden anzubieten zurück. Ein ſolcher
Vorſchlag ſei eine Beleidigung der für Vaterland, Religion und
Ehre kämpfenden Nation.

Notizen.
Die Konflikte im engliſchen Bergbau ſind noch nicht beigelegt.

Die Times meldet: Jn der letzten Konferenz Runcimans mit
den Führern der Bergleute von Südwales trat ſpät abendé,
nachdem ein Ausgleich faſt erreicht war, eine Stockung ein. Für
Mittwoch iſt eine neue Konferenz angeſetzt. Aus Cardiff meldet
das Blatt: Jn Südwales erwartet man die Nachrichten aus
London mit innerer Erregung. Wenn die Bergherren nicht
nachgeben, wird die morgige Verſammlung den General-
ſtreik einſtimmig beſchließen.

Amerifaniſche Kriegsprofite. Nach dem Petershurger Rußkoje
Slowo haben die Verbündeten in Nordamerika zuſammen für
etwa zwei Milliarden Rubel (4000 Millionen Mark) Kriegs-
material beſtellt.

Der engliſche Munitionsminiſter Lloyd George hat, ſo be-
richtet Charles Humbert, der ihn beſuchte, im Leitartikel des
Journal vom 27. Auguſt erneut erklärt: „Solange noch ein
deutſcher Soldat auf dem Boden Frankreichs oder Belgiens
ſteht, wird kein Engländer vom Frieden auch nur träumen.“

Politiſche Ueberſicht.
Die neue Reichsanleihe.

Das Reichsbankdirektorium veröffentlicht die Bedingungen
für die Begebung der neuen fünfprozentigen Reichsanleihe.
Der Zeichnungspreis iſt wieder erhöht worden, er beträgt 99
Mark für je 100 Mark Anleihe. Die Zahlungsbedingungen ſind
weſentlich erleichtert. Die Nordd. Allgem. Ztg. bringt einen
Aufruf zur Zeichnung der Anleihe. Nach einem Hinweis auf
die bisherigen Leiſtungen des Heeres und auf die Notwendigkeit,
weitere Geldmittel zu beſchaffen, wird gemahnt:

„Darum zeichnet die Kriegsanleihe! Zeichnet ſelbſt und
helft die Gleichgültigen aufrütteln! Auf jede, auch die kleinſte
Zeichnung kommt es an. Jeder muß nach ſeinem beſten Kön-
nen und Vermögen dazu beitragen, daß das große Werk gelingt.
Von den beiden erſten Kriegsanleihen hat man mit Recht ge-
ſagt, daß ſie gewonnene Schlachten bedeuten. Auch das Ergebnis
der laut heutiger Bekanntmachung des Reichsbankdirektoriums
zur Zeichnung aufgelegten dritten Kriegsanleihe muß ſich wie-
der zu einem großen entſcheidenden Siege geſtalten!“

Die nationalliberale Tägliche Rundſchau
Wochenſchau:

„Die Kriegstagung des Reichstages hat zu heftigen Rede
kämpfen geführt, aber die Einheit des Reiches und den einmütigen
Willen zum Siege und zum Durchhalten aller Welt gezeigt. Daß
die Meinungsverſchiedenheiten über einzelne Fragen ſtärker hervor
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traten, dedanern wir nicht. Soſche offene Ausſprache iſt

e und keines ſtarken, freien Volkes allein
würdig. an operiert bei uns auf mancher Seite
allzuſehr mit der Rückſicht auf das Ausland, dem ein
in den Hauptfragen ſtummer Reichstag ſicherlich weniger imponiert
als einer, der in der Grundgeſinnung einig, ſich aber auch ſeiner
Verantwortung bewußt iſt, und dieſe Verantwortung mit den
leitenden Staatsmännern zuſammen tragen will.

Die Konſervativen und die Kriegsbeſoldungsordnung.
Die a ähung druckt die paar Bemerkungen ab, die der

konſervative Abg. N
der Kriegsbeſoldungsordnung durch den
Daran anknüpfend, ſagt das Bliit:

„Daraus geht hervor, daß die konſervative Partei mit dem im
Reichstage geſtellten Antrage, die Kriegsbeſoldungsordnung
reichsgeſetzlich zu regeln, nicht einverſtanden iſt.
mehr feſt auf dem

herren ſei und bleiben müſſe. Allerdings erkennt ſie an, daß
die jetzige Kriegsbeſoldungsordnung gewiſſe Mängel zeigt, die
möglichſt bald beſeitigt werden müſſen. i
Anſchauung mit dem Herrn Kriegsminiſter überein, der die Er
füllung des Wunſches zugeſagt hat, daß eine Reviſion der
Kriegsbeſoldungsordnung durchgeführt werden möge.“ S

Der Reichstag hat bekanntlich mit großer Mehrheit be-
ſchloſſen, die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichs
tag alsbald die Kriegsbeſoldungsordnung vorzulegen, zum
Zwecke einer ſofortigen Reviſion. Damit brachte der Reichstag
zum Ausdruck, daß er die Kriegsbeſoldungsordnung nicht als
durch die kaiſerliche Kommandogewalt- gedeckt anſieht, ſondern
im Gegenteil verlangt, daß dieſe wichtige Materie geſetzlich ge-
regelt wird. Jn der Hauptſache waren nur die Konſervativen
dagegen, die damit bewieſen haben, daß ſie ihrer bisherigen Ge-
wohnheit treu geblieben ſind, die Rechte des Reichstages mög-
lichſt einzuſchränken.

Das Stickſtoffmonopol.
Jn vielen Hreiſen der Oeffentlichkeit erregt die Ungewißheit

über das Stickſtoff-Handelsmonopol einige Unruhe. Daraus,
daß die Reichstagskommiſſion zu keinem endgültigen Ergebnis
gekommen iſt, ſondern ſich wieder vertagt hat, wird geſchloſſen,
daß die Einführung des Monopols hinausgeſchoben, wenn nicht
gar aufgegeben ſei. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, 3 in der
Kommiſſion ein grundſätzlicher Widerſpruch gegen das Monopol
nicht erhoben wurde. Es handelt ſich nur um gewiſſe Wider
ſprüche der am Salpeterimport profitierenden Reedereien und
der Landwirte, die vom Monopol eine Verteuerung ihres Kunſt-
düngers fürchten, weil die Weltmarktkonkurrenz dann nicht mehr
preisregulierend wirken würde. Die Regierung hat dieſe Ve-
denken damit zurückgewieſen, daß das Monopol ſich zunächſt
nur auf Kriegsdauer und auf die erſte Uebergangszeit beziehen
ſoll, und für dieſe Zeiten eine Notwendigkeit geworden iſt, weil
wir natürlich Salpeter ſo gut wie gar nicht mehr hereinbekom-
men und unter großen finanziellen Opfern des Reichs und der
Bundesſtaaten künſtlicher Stickftoff auf Grund der Patente
deutſcher Wiſſenſchaft hergeſtellt werden muß. Gegenwärtig d
die Einführung eines folchen Monopols überhaupt ohne Zu-
ſtimmung des Reichstags, durch Bundesratsverordnung mög-
lich. Darauf weiſt eine parlamentariſche Korreſpondenz
in; ſie warnt deutlich davor, daß die Jntereſſen etwa aus der
ertagung der Kommiſſion auf ein Fallenlaſſen des Geſetz

entwurfs ſchließen ſollen. Die Sozialdemokratie hat
von Anfang an gefordert, daß die privaten Profitintereſſen der
Reedereien keine Rolle ſpielen dürfen und daß anderer-
ſeits eine Verteuerung der land wirtſchaftlichen Produktion durch
Einführung des Monopols vermieden werden ſoll. Jm
Augenblick kommt es übrigens gar nicht ſo ſehr auf die Ver-
ſorgung der Landwirtſchaft mit Stickſtoff an, als auf die Be-
dürfniſſe der deutſchen Munitionserzeugung. Es wäre mit
Freuden zu begrüßen, wenn ein Teil der Rüſtungsprofite und
der Kriegsgewinne durch das Monop dem Reiche wieder zu

flöſſe. JWirtſchaftspolitik.
Weltkrieg und Staatsſozialismus.

Wie aus dem Labour Leader erſichtlich iſt, hat der Krieg die
Regierung von Neu-Südwales mächtig auf den Weg zum
Staatsſozialismus vorwärtsgedrängt. Dieſe Regie-
rung hat Staatsbäckereien, Staatsziegeleien
und -Steinbrüche, Staatseiſenfabriken, Staats-
ſtraßenbahnen und Staatswälder in Betrieb ge-
ſetzt. Außerdem wurde eine ſtaatliche Wohnungsfür-
ſorge ins Leben gerufen, die Getreide- und Fleiſch-
verſorgung in ſtaatliche Regie überführt, und die Regie-
rung beratſchlagt zurzeit darüber, ob ſie nicht auch das
ſundheitsweſen der ſtaatlichen Verwaltung unterſtellen
ſoll, wodurch Aerzte, Krankenpfleger und -Pflege-
rinnen ſowie die Krankenhäuſer in den Staatsdienſt
überzugehen hätten.

Von dieſem wirklichen Kriegsſozialismus können wir noch be
trächtlich lernen!

Kriegsgewinne.
Jn der Abſicht, die Schuld an den hohen Mehl- und Brot-

preiſen von der Landwirtſchaft ab- und den Müllern zu-
zuwälzen, veröffentlicht die Kreuzzeitung, was der konſervative
Abgeordnete Weilnbök im Reichstag über den Kriegsgewinn
der Rathenower-Dampfmühle geſagt hat: Nach der Bilanz der
Nathenower Dampfmühlen Aktiengeſellſchaft in Rathenow
a. d. Havel hat die Geſellſchaft ein Aktienkapital von 1 Million
Mark. Das Geſchäftsergebnis des Jahres 1914/15 ſtellt ſich zu
dem des Vorjahres wie folgt:

1914/15 1913/14
Geſamtgewinn. 794 593 Mk. 382 572 Mk.
Abſchreibungen 119 321 39 699
Reingewinn 386 800 64 377Zum Auffüllen des Reſervefonds 96 781 3 219
Talonſteuerrücklage 3000 STantiemen und Gratifikationen 36001 6402
Wohlfahrtszwecke 20 000
Vortrag für das nächſte Jahr 71 018 4 756
Dividende 16 v. H. 5 v. H.Tatſächlich hätte eine Dividende von mindeſtens 30 v. H.

verteilt werden können. Von beſonderem Intereſſe für die breite
Oeffentlichkeit iſt, daß die Geſellſchaft in ihrem Geſchäftsbericht
ausdrücklich erklärt, daß ſie vom Januar 1915 ab ausſchließlich
für die Kriegsgetreidegeſellſchaft und für Behörden gegen
Mahllohn gearbeitet hat. Dieſer Mahllohn hat die fette Divi-
dende herbeigeführt.

Unſere Kartoffelvorräte für das neue Erntejahr.
Nach den bisher für die Kartoffelernte günſtigen Ausſichten

darf man, wie dem Deutſchen Kurier geſchrieben wird, mit
einem Ernteertrag von 450 bis 500 Millionen Doppelzentnern
rechnen. Davon ſind für die menſchliche Ernährung etwa 1
Millionen Doppelzentner erforderlich, zur Trocknung und ge
werblichen Verwendung 50 Millionen und für Saatkartoffeln
70 Millionen Doppelzentner. Es können mithin bei einer gün-
ſtigen Ernte etwa 200 bis 230 Millionen Doppelzentner Kar
toffeln noch für Futterzwecke zur Verfügung ſtehen. Da-
zu kommen noch nicht unerhebliche Reſerven aus der vorigen
Ernte. Die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung hatte nach
Deckung des Bedarfs der Kommunalverbände und des Heeres
bedarfs noch 4 Millionen Doppelzentner zur Verfügung, die der
Verarbeitung zugeführt werden konnten. Es wurden davon zu
Kartoffelſchnitzeln 0.5 Millionen Doppelzentner und zu Trocken
kartoffeln faſt 1 Million Doppelzentner verarbeitet. Der Reſt
des Ueberſchuſſes wurde mit 1,8 Millionen Do entner zu

ehbel im Reihetage gegen die Reform
Reichstag gemacht hat.

Sie ſteht viel
D tandpunkt, daß die Regelung der Kriegs

beſoldung Sache des oberſten Kriegsherrn und der Kontingents
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Hanſabund und Teuerung.
Das Präſidium des Hanſabundes hat ſich von den verſchie

denen Ausſchüſſen dieſer Organiſation Gutachten über die Ur
ſachen der Teuerung erſtatten laſſen und dann ei cgefaßt, der zunächſt feſtſtellt, daß ſowohl die Induſtrie 24

die Landwirtſchaft jede ungebührliche Ueberteuerung ſcharf ver
urteilen. Zu verlangen ſei, daß ſofort eine Unterſuchung der
Gründe zur Teuerung von der Reichsregierung in die Wege ge
leitet wird. Die Entſchließung führt dann noch aus:

„Die Schaffung einer zentralen, die Bedürfniſſe und
Intereſſen aller Erwerbsgruppen und der Verbraucher unpar-
teiiſch abwägenden Behörde zur einheitlichen Lei-
tung al ler Maßnahmen zugunſten der Volksernährung
erſcheint notwendig, ebenſo, im Zuſammenhang mit dieſer
Stelle, die Einſetzung örtliche r. Ueberwachungs- und
Preisregelungs-Ausſchüſſe, wie ſie für das Wirt-
ſchaftsgebiet GroßBerlin bereits vorgeſehen ſind. Eine ener-

giſche Anwendung der iallen denſenigen Fällen, in denen wucheriſche Ausbeutung der
Lerbraucher oder wucheriſche Zurückhaltung von
zweifellos feſtgeſtellt iſt, iſt erforderlich. g
hedauerlich, daß in Preußen dieſe Beſchlagenahmebefugnis
nicht den Kommunalverbänden, ſondern den Verwaltu nung S
und Polizeibehörden überwieſen iſt;

en Vopperzenrner zu Branntwern ver

Beſchlagnahmebefugnis in
Vorräten

Dagegen iſt es höchſt

eine Aenderung
dieſer Vorſchrift iſt geboten, da dieſe Regelung eine Verken-
nung der umfaſſenden Tätigkeit der Selbſtverwaltung darſtellt,
die ſich während des Krieges glänzend bewährt hat.“

Gemeindliche Milchverſorgung.
Jn Augsburg iſt der Milchpreis innerhalb ſieben Mo-

naten von 18 auf 24 Pf. für das Liter geftiegen, und neuerdings
haben die Milchhändler eine weitere Preiserhöhungin Ausſicht geſtellt. Um dieſer Preistreiberei ein Ende zu
machen und einen Preisregulator zu ſchaffen, hat der Magiſtrat
nun ſtädtiſche Milch-Abgabeſtellen errichtet, in
welchen Milch beſter Qualität in keimfreien Zuſtande für 22
Pfennig der Liter abgegeben wird. Die erforderliche Milch-
menge wird teils von den Produzenten an die Stadt ſelbſt, teils
durch Vermittlung einer Molkerei geliefert, mit welcher ein ver-
tragliches Abkommen getroffen iſt. Zunächſt ſtehen täglich
rund 7000 Liter der Stadt zur Verfügung. Es iſt beabſich-
tigt, ſpäter die geſamte Milchverſorgung- der Stadt nach dem
Vorbilde anderer Städte durch die Gemeinde zu betätigen.

Der Fleiſchverbrauch im letzten Friedensjahr.
Ueber den Fleiſchverbrauch im Deutſchen Reich im letzten

Friedensjahre 1913 liegt jetzt die amtliche Aufſtellung vor. Es
geht daraus hervor, daß dieſer Verbrauch gegen das Vorjahrweſentlich zurückgegangen war. Er al von 52,17 auf
50,65 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung. Der Geſamt-
verbrauch fiel von 3458 Millionen auf 3400 Millionen Kilo-
gramm. Dabei iſt der Zuwachs der Bevölkerung nach der mitt-
leren Bevölkerungszahl von 66 282 753 auf 67 139 654 in Betracht
gezogen. Der Ueberſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr iſt
dabei noch etwas geſtiegen, und zwar von 3,26 auf 3,27 Kilo
gramm auf den Kopf der Bevölkerung oder von faſt 216 Mil
lionen auf über 219 Millionen Kilogramm. Die Menge des
Fleiſches von im x geſchlachteten Pferden, Wiederkäuern
und Schweinen fiel von 48,92 auf 47,88 Kilogramm auf den Kopf
der Bevölkerung, die Geſamtmenge von 3242 Millionen auf
3181 Millionen Kilogramm. Eingeführt wurden 1913 474 173
r v friſches Fleiſch, 91 522 Doppelzentner zubereite
tes und 1647 508 Doppelzentner Schmalz und ſchmalzartige
Fette. Ausgeführt wurden im ganzen 19676 Doppelzentner.
Aus inländiſchen Schlachtungen wurden verbraucht 2011 Mil
lionen Kilogramm Fleiſch von Schweinen, 889 Millionen Kilo-
gramm von Rindern, 167 Millionen Kilogramm von Kälbern.

Aus der Partei.
Fünfundzwanzigjähriges Beſtehen eines Parteiblattes.

Die Mainzer Volkszeitung kann in dieſen Tagen
auf eine fünfundzwanzigjährige Wirkſamkeit zurückblicken. Nach
dem Falle des Sozialiſtengeſetzes gingen die Mainzer Genoſſen
an die Schaffung eines neuen Parteiorgans. Die erſte Num-
mer der Volkszeitung erſchien am 31. Auguſt 1890. Das Blatt
hat ſich trotz vieler Schwierigkeiten im Verlaufe des erſten
Vierteljahrhunderts ſeines Beſtehens gut entwickelt und auf die
varteipolitiſche und gewerkſchaftliche Organiſation des Wahl-
kreiſes MainzOppenheim gewirkt. Aus Anlaß des Jubiläums
erſcheint eine Feſtnummer der Volkszeitung mit zahlreichen
Beiträgen.

Gewerkſchaftliches.
Krieg und Gewerkſchaftspreſſe.

Die große Zahl der Einziehungen zum Heere hat naturgemäß
auch auf die Auflagehöhe, Erſcheinungsweiſe und Umfang der
Gewerkſchaftspreſſe ihren Einfluß ausgeübt. Wie groß dieſer
Einfluß iſt, läßt ſich meiſt nur vermuten, toenn man die Zahl
der Eingezogenen in den einzelnen Organiſationen neben die
Geſamtziffer derer ſtellt, welche in dem betreffenden Berufe vor
Kriegsausbruch organiſiert waren. Der Korreſpondent der
Buchdrucker macht nun in ſeiner letzten Nummer genaue An-
gaben über ſeine Auflageziffer bei Kriegsbeginn und jetzt. Sie
betrug damals 51 600 und iſt jetzt auf 28 200 geſunken, war aber
ſchon niedriger. Die Verringerung der Auflagehöhe beträgt
45.4 Prozent. Der BuchdruckerVerband iſt eine der feſtgefüg-
teſten Organiſationen in der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung.
der Rückgang der Auflageziffer dürfte deshalb im allgemeinen
in der Gewerkſchaftspreſſe wenig von dem für den Korreſpondent
feſtgeſtellten Verhältnis abweichen, wenn natürlich auch in den
direkten Kriegsinduſtrien andere Verhältniſſe herrſchen. Nehben
der wirtſchaftlichen haben zweifellos auch die wiſſenſchaftliche
und die techniſche Fachpreſſe ſtark zu leiden. Selbſt die Auf-
ehe der Tageszeitungen hat ja bedenklich einen Rückgang
erfahren bei dem ſtarken Jntereſſe an den öffentlichen Dingen
aber bei weitem nicht in. dem Umfange, wie dies anſcheinend in
der Fachpreſſe der Fall iſt.

Aus der Provinz.
Kriegswochenhilfe für Landarbeiterinnen.

Eine Anzahl Landkrankenkaſſen weigerte ſich bis jetzt, den Ehe
frauen zum Heeresdienſt eingezogener Landarbeiter, die zwar gegen
Krankheit verſichert waren, indes mit ermäßigtem Beitrag und
ohne einen Anſpruch auf Barleiſtungen 420, 425 R.-V.O.),
die Kriegswochenhilfe zu gewähren. Nunmehr liegt eine Ent
ſcheidung des Reichsverſicherungsamtes vor, die grundſätzlich die
Laſſen zur Zahlung der Wochenhilfe in ſolchen
Fällen verpflichtet.
Der Ehemann der Klägerin iſt im Auguſt 1914 zum Heeres

dienſt eingezogen. Er war vorher ohne Anſpruch auf Barleiſtung
gegen Krankheit bei der Landkrankenkaſſe des Fürſtentums Ratze
burg in Schönberg verſichert. Am I. Januar 1915 wurde ſeine
Frau entbunden. Die Kaſſe wies ihren Antrag um Wochenhilfe
ob mit der Begründung, die Frau habe keinen Anſpruch auf die
Varleiſtungen der Wochenhilfe, weil der Ehemann ohne Anſpruch

T

werden.
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Das Reichsverſicherungsa
28. Juni 1915 zunächſt dahin, daß die Abgabe der Sache an das
Reichsverſicherungsamt nach 1693 der R.V.O. zuläſſig ſei. Jn
der Sache ſelbſt wurde durch Urteil ausgeſprochen, daß die Land
arbeiterfrau einen Anſpruch auf Wochenhilfe habe, obwohl ihr
Ehemann nach der Satzung der Landkrankenkaſſe einen Anſpruch
auf Barleiſtungen nicht hätte. Die Bundesratsverordnung vom
3. Dezember 1914 habe ungegghtet des Beſtehens ſolcher Kaſſen
ſatzungen offenbar allen Wöchnerinnen, welche die Voraus-
ſetzungen des 1 der Verordnung erfüllen, die in 5 3 vorge-
ſehenen Leiſtungen der Wochenhilfe gewähren wollen. Dies folge
aus S 6, wonach es einer Satzungsänderung für die Kaſſen nicht
zu dem Zwecke bedürfe, um die Satzung mit den Beſtimmungen
der Bekanntmachung in Einklang zu bringen.
Dieſe Entſcheidung der höchſten Spru. hbehörde in Arbeiterver-
ſicherungsſachen ſchafft eine erfreüliche Klarheit in dieſer um
ſtrittenen Frage und dürfte recht zahlreichen Landarbeiterfrauen
in ähnlicher Lage zugute kommen.

Frauen in der StadtverordnetenSchkeuditz.
ſitzung. Man ſchreibt uns: Auf der Tagesordnung der
letzten Stadtverordnetenſitzung ſtand auch die Erhöhung derKriegsunterſtützung. Dieſer Vuntt hatte natürlich das e
Intereſſe für jede Kriegerfrau, und deshalb war eine Anzahl
von ihnen als Zuhörer erſchienen. Dieſe Tatſache veranlaßt
nun die Redaktion des Schkeuditzer Wochenblattes in ihrem
Bericht von der Sitzung. zu einigen, gelinde geſagt, ſehr un-
paſſenden Bemerkungen. Es heißt da u. a.: „Jm Zuhörerraum
nahmen zehn Frauen Platz, jedenfalls iſt ſo etwas unſerem wie
überhaupt anderen Stadtparlamenten noch nicht widerfahren.
Die holde Weiblichkeit herangelockt hatte der Punkt der Tages-
ordnung über die Erhöhung der Kriegsunterſtützung.

Einen ſolchen Ton müſſen die Kriegerfrauen denn doch ent-
ſchieden zurückweiſen. Man hat ihnen jetzt zu der Sorge um
den im Felde ſtehenden Mann, die ihnen täglich am Herzen
nagt, ein ſolches Maß von Pflichten und Sorgen für die Familie
auferlegt, daß ſie ſich nur unter Anſpannung aller Kräfte auf-
recht erhalten können. Warum ſollten denn da die Frauen nicht
zugegen ſein, wenn derartige für ſie wichtige Sachen verhandelt

rde Zudem ſind ja die Verhandlungen öffentlich, es hat
alſo jedermann, auch Frauen, Zutritt. Die Bemerkung im
Wochenblatt zeugt nur von einem ganz kleinſtädtiſchſpieß-
bürgerlichem Geiſte.

Beamtenbeleidigung und Widerſtand. Der
Tiſchler B. war vom Schoöffengericht z 30 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt worden, weil er den Hilfspolizeibeamten H. durch die
Worte: „Jhr ſeid alle ſolche Stromer!“ beleidigt, und ſeinerVerhaftung Widerſtand entgegengeſetzt hatte. B. ſodohl wie die
Staatsanwaltſchaft legten gegen dieſes Urteil Berufung ein.
B. erklärte vor der Halliſchen Strafkammer, er habe den Polizei
beamten aufgefordert, die Namen von zwei Perſonen feſtzu
ſtellen, die ihn derartig auf das Pflaſter geworfen hätten, daß
er ſtark geblutet habe. Der Beamte habe dies abgelehnt. Dar
über ſei er ſehr erregt geweſen und hätte mit dem Ausdruck
„Jhr ſeid alles ſolche Stromer!“ die beiden Perſonen gemeint,
die ihn ſo mißhandelt hätten. Er habe nicht geglaubt, verhaftet
worden zu ſein, und hätte ſich auf der Wache beſchweren wollen.
Da die Zeugenausſagen ſich ſehr gegen B. wenden. hält es dieſer
für geratener, ſeine Berufung zurückz iehen, worauf der
Staatsanwalt unter dieſen Umſtänden au idie ſeinige zurück

300.

Merſeburg. Man will weiter erörtern und be-
raten. Die Stadtverordneten daben nun auch noch Mit-
glieder in die Teuerungsdeputation gewählt. Dazu wurde
wiederum von vornherein erklärt, daß eben nichts geſchieht.
Stadtrat Wolff ſagte rund heraus: Der Teuerung abzuhelfen,
gäbe es z we i. Wege: 1. Feſtſetzung von Höchſtpreiſen; 2. ſtädti
ſcher Ankauf von Nahrüngsmitteln. Beide Mittel ſind aber
für unſere Verhältniſſe ungeeignet, wie ſich
verſchiedentlich herausgeſtellt hat. Das iſt deutlich.

Jn der Deputation ſollen aber nunmehr alle Erfahrungen
verwertet, alle Fragen erörtert und Vorſchläge durch-
beraten werden; der Magiſtrat wird alles tun, um die
Bürgerſchaft zu beruhigen. Wir ſind wirklich geſpannt,
wie das nun geſchehen ſoll.

Veruntreuung von .Mündelgeldern. Der
wegen Rückgang in ſeinem land wirtſchaftlichen Betriebe aus
Oeglitzſch nach hier verzogene. jetzige Fabrikarbeiter Albert K.
wußte Beſcheid in Vormundſchaftsſachen, da ſeine Tochter ſchon
einmal für ein außereheliches Kind mit 1000 Mk. abgefunden
und er dieſes Geld auch ordnungsmäßig angelegt hatte. Bei
Auszahlung von weiteren 1000 Mk. für ein zweites Kind hatte
er es aber für richtiger gehalten, dieſe 1000 Mk. einem drängen-
den Bankier für alte Schuldwechſel auszuzahlen. Er iſt des-
halb wegen Untreue zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden.
Querfurt. Strafbarer Schnapsverkauf. Auf

Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand das die Ver-
abreichung von Spirituoſen und Bier an ausländiſche Arbeiter
verbietet, hat die Naumburger Strafkammer den Kaufmann
Feodor Nierth und den Gaſtwirt Louis Reinicke hier. zu je
einem Tage Gefängnis verurteilt. Frau Berta Nierth, die
einem Arbeiter, der über Leibweh klagte, Schnaps verkauft hatte,
kam mit 3 Mk. Strafe davon.

Eckartsberga. Feldpoſtdiebſtähle eines Poſtaus-
helfers. Trübe Erfahrungen hat die hieſige Voſt bis jetz
mit ihren Aushelfern gemacht. Erſt vor einiger Zeit hatte ſich
ein älterer Mann wegen Unterſchlagung vor der Naumburger
Strafkammer zu verantworten und jetzt drückte ein Sechzehn-
jähriger dort die Anklagebank. Eine Frau aus Wiſchroda hatte
nämlich im Chauſſecgraben ein ausgeraubtes Feldpoſtpaketchen
gefunden und in ebenfalls dort liegenden Papierfetzen zerriſſene
Briefe erkannt. Sie ſelbſt hatte am Dienstag vorher ihrem
Manne ins Feld geſchrieben und einen 5-Markſchein eingelegt,
den ſie an ihrer eigenen Unterſchrift wieder erkannte. Jhre
Anzeige hatte zur Entdeckung des Zigarrenmachers Walter
Gleim geführt, in deſſen Poſttaſche ſich der zum Verräter wer-
dende Geldſchein noch befand. G. jſt wegen Briefberaubung in
drei Fällen zu drei Mönaten Gefängnis verurteilt worden, er
ſoll jedoch zur bedingten Begnadigung vorgeſchlagen werden.

Eisleben. Parteiverſammlung. Am Sonntag fand
eine gut beſuchte Mitgliederver ſammlung im Bürgergarten
ſtatt. die ſich mit internen Angelegenheiten, wie Abrechnung,
Beitragszahlung uſw., befaßte. Unter Verſchiedenem wurde
eine Reſolution angenommen, die der verhafteten Genoſſin und
Vorkämpferin der proletariſchen Frauenbewegung Klara
Zetkin ihre Sympathie ausdrückt und es für ſelhſtverſtänd-
lich hält, daß ihr bald die Freiheit wiedergegeben werden muß.
Als Gaſt hatte auf Einladung des Vorſtandes hin der Genoſſe
Adolf Hoffmannder Verſammlung beigewohnt. Er wurde
nach ſeiner nunmehr überſtandenen langen Krankheit lebhaft
begrüßt. Jn ſeinen Dankesworten ſagte er, daß er in dieſer
wandlungsreichen Zeit der Alte geblieben wäre, was allſeitig
freudig begrüßt wurde. Nach einigen Ausführungen der Ge-
noſſen Chri ge, Stelzer und Hentrich, den Ausbau des Ver-
eins betreffend, erfolgte gegen 6 Uhr Schluß. Abends wohnte
Genoſſe Hoffmann noch in Teutſchenthal einer Mitglieder-Ver-
ſammlung bei, die ebenfalls gut beſucht war.

munenEduard Graf,

Wien wird gemeldet
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Vern werungeamt e Torgät. Bitiger Kartofſe verkauf. et der
nwies die e zur Zahlung der Wochenhilfe ab. euen vom Magiſtrat angekauften Sendung Frühkartoffeln,
die Ende dieſer Woche zum Verkauf gelangt, wird der Preis
ſich vorausſichtlich noch etwas billiger ſtellen als bei der erſten
Sendung, nämlich auf etwa 3,50 bis 3,75 Mk.

Falkenberg. Eiſenbahnerunglüſck. Der 19 Jahre
alte Bahnarbeiter Martin Wille aus Beyern war mit dem
Ankuppeln von Güterwagen beſchäftigt. Beim Vorkriechen
unter den Wagen kamen dieſe gerade in Bewegung, Wille
wurde von ihnen erfaßt und geſchleift und ſo ſchwer verletzt,
daß ihm im Torgauer Stadtkrankenhaus beide Beine ab-
genommen werden mußten.

Wittenberg. Zur Lebensmittelteuerung. Einen
wertvollen Beitrag zu vorſtehendem Kapitel liefern die ver-
einigten Molkereien unſeres Kreiſes durch eine Veröffent-
lichung, in der ſie behanpten, daß ſie die Butter an die Händler
ſo abgeben, daß ſie für Mk. das Pfund verkauft werden kann.
Sie bikten, darauf zu achten, daß dieſer Preis nicht überſchritten
wird, widrigenfalls ſie entſprechende Nachricht erwarten, um
gegen Butterverkäufer mit höheren Preiſen einſchreiten zu
können. Der Butterpreis in unſerer Stadt bewegt ſich aber
allgemein zwiſchen 2.10 und 2,20 Mk. für das Pfund. Das an
ſich lobenswerte Vorgehen der Molkereien läßt den Schluß zu,
als fühlten ſie ſich von dem Vorwurfe einer unbilligen Verteue-
rung der Butter ganz und gar frei, und als ſeien die Verkäufer
diejenigen. die einen Mehrgewinn einſacken wollten. Man darf
deshalb geſpannt ſein, was die Händler zu dem von den Molke-
reien feſtgeſetzten Butterhöchſtpreis ſagen werden.

Bernburg. Hohe Strafe für Verfütterungbe-
ſchlagnahmten Hafers. Aus Bernburg wird berichtet,
daß ſich vor der dortigen Strafkammer der Pächter der Schloß
domäne in Ballenſtedt, Oeckonomierat Otto Hörning, und einer
ſeiner Angeſtellten unter der Anklage zu verantworten hatte
ſeit dem 15. Februar fortgeſetzt beſchlagnahmte Hafervorräte
verfüttert zu haben. Hörning wurde zu 1000 Mark Geld-
ſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis verurteilt.

Allerlei.
Der Bürgermeiſter von Altenburg abgeſetzt.

Die Regierung des Herzogtums Altenburg hat den
Bürgermeiſter der Stadt Altenburg, Tell, ſeines Amtes ent-
hoben. Gegen den Bürgermeiſter ſchwebt ein Strafver-
fahren, weil er eine Gehaltsquittung gefälſcht
haben ſoll. Da für den vor einiger Zeit verſtorbenen Ober
bürgermeiſter noch keine Erſatzwahl ſtattgefunden hat, ſo iſt
die Stadt Altenburg nun ohne Oberhaupt. Die Regierung
hat deshalb den Landrichter Haſſelbarth mit der einſt-
weiligen Verwaltung der Stadt betraut.

Zwei amerikaniſche Pulverfabriken aufgeflogen.
Die Daily Mail meldet aus Neuyork: Zwei Pulver-

fabriken in Wilmington und Delaware ſind in die
Luft geflogen. Die Fabriken der American Powder-
Geſellſchaft in Maſſachuſetts und die Schrapnellfabrik in Can-
ton bei Baltimore ſind beſchädigt worden. Ein Zug mit
n ä wurde in Gary bei Jndiana beinghe zer-
tört.

Ausgrabung einer alten ſchwediſchen Stadt.
Wenige Stunden von der Hauptſtadt Schwedens entfernt, im

Verwaltungsbezirk. Stockholm, liegt an einem Arm des Mälar
Sees die Stadt Sigtunag, heute ein 560 Einwohner zählen-
der Flecken, der aber im Mittelalter ein Brennpunkt des ſchwe
diſchen Verkehrs war und erſt nach dem Emporkommen Stock
holms in Verfull geriet. Die ſchwediſche Regierung hat jetzt
beſchloſſen, durch umfaſſende Ausgrabungen im umliegenden
Gelände Aufſchlüſſe über den Zuſtand der alten Stadt zu er
halten, die es ermöglichen, ein getreues Bild des im Mittelalter
blühenden Sigtunga rekonſtruieren zu können. Die Aus-
grabungen ſind im großen Umfange geplant und werden mieh-
rere Jahre in Anſpruch nehmen. Mit den Arbeiten wurde
bereits begonnen, und man bat bisher ſchon die Trümmer eines
alten Kirchengebäundes gefunden. Es handelt ſich dabei wahr-
ſcheinlich um die Ueberreſte der berühmten Kapelle St. Gertrud,
die in einer Beſchreibung aus dem Jahre 1612 als „Auf der
Höhe am See liegend“ gekennzeichnet wird. Jn den letzten
Tagen wurden weiterhin auch eine Anzahl Gräber aus dem
14. und 15. Jahrhundert bloßgelegt.

Kleines Allerlei. Jtaliens Heldendichter. Aus
Gegen Gabriele d'Annunzio ſind beim

Gericht von Bologna zwei Klagen wegen Vergehensgegen
die Sittlichkeit und tätlicher Beleidigung eingebracht.
Der Polarforſcher Julius von Payer iſt geſtern früh

in Veldes in Oberkrain geſtorben. Dieälteſte Frau
der Welt geſtorben. Am 19. Auguſt verſtarb in Petrikau
die im Jahre 1795 geborene Frau Fajga Krzak.
Frau Krzak war bis zuletzt geſund und munter und hinter-
läßt 148.Nach kommen. Das Alter der Frau Krzak iſt
durch die jüdiſche Korporation nachgewieſen. Vater von
25 Kindern. Auf dem Standesamt in Siegen meldete ein
Familienvater die Geburt ſeines fünfundzwan z i g ſten
Kindes an. Die Kinder ſtammen aus drei Ehen, und zwar
aus der erſten 7, aus der zweiten 13 und aus der dritten 5 Kin-
der. Der Vater iſt einfacher Arbeiter und hat die vielen Kinder
lediglich von ſeinem Verdienſt ernährt. Alle Achtung!

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig Unter
haltungsbeilage, Ee verkſchaftliches und Allerlei Karl Bock, Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig. Verlag
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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Damen J Blusen aus modoernen, gestreiften

Wollstoffen, mit Samtkragen u. Sehleife

garniert Stück nur
Jſüll- II Spachtel Buzel ereehiodene

Formen, zum Aussuchen, Gruppe l 4.75.
Gruppe II 3.95 ruppe III

Damen Buer aus prima Barchent,

moderne Farben, kleidsame Form. mit
Samtkragen u. Knöpfen garn., Stück nur

Damen Bluxen

aus guter weicher Seide, viele moderne
Farben, zum Teil gefüttert Stück nur

95 gannet- fit

Kleiderstoffe
e 1000 Meter halbwollene

Kleierrtoffe

ca. 300 Meter moderne

Kchotten
Ein Posten moderne farbige

J
Popeline ca. 110 cm breit, Meter

Ein Poſten moderne gestreifte 5

Meter 1.95

Blusensteffe große Farbenauswahl

Grosser Posten
helba hachent kür Blasen und

Kinderkleider

Irikotagen

mbaumwoll. Trikot

viere DaNer-Scdupt-etren

ſerauht, in grosser Farben-

Riesenposten
Damen -Icdlupt-h

innen
Ausw

on Dauer üntertaſſſenweiss Baumwolle, gestrickt, mit 65 und Batist Stoff

jetzt Stücklangen Aermeln

(Velvet)

Schon jetzt
zu tragen!

zmwet-it Je
(Velvet)

Von Mittwoch den 1. September bis Mittwoch den 8. September!

h e

aus prima Flauschstoffen, moderne Farben
Stück 3.45

aus modernen, schwarz Weiss Karierten
Stück nur

aus prima melierten Stoffen, gute Ver-
arbeitung Stück 6.75 4.85
Kortüm Röcke aus marine- blauem und

schwarzem Cheviot, tadelloso Verarbeitung
Stück 9.75 8.75 6.50

o

pass, f. d. Alter bis
Mädchen Kleider

Grösso 45--60
Knaben Horn
in blau und farbig,

Mädchen-Schulkleider r
Samt- u. Paspelgarnier., Gr. 55--70,

aus gut. Barchent, moderne Farben,
Stück 2.45 1.85

modernen einfarbigen Stoffen, zum
Teil Gürtelform, Stück 14.75 11.50

wut man e

10 Jabre, Stück

Grösso 1--6, ſ
Paar 1.85 1.65

mir wiſſe
Grösse 30-—365 Grösse 24-29
Kinder- Schuhe mehr

1 Schnalle, Grösse 31--35, m. Filz- u.
Ledersohle Paar 2.95Damen Iuchpantettel

verschiedene Farben, mit Leder-

gsohle Paarmit Filzsohle und feeter Kappe ſw

Paar

Damen hemden ſ
mit gestickt. Passe od. Reformschnitt
mit Stickerei, Stück 2.65 2.25 1.965

aus Sommerstoff oder Barchent, mit
Stickerei-Volant, Paar 2.65 2.25 1.95

Danerfachtjacten 2 et e
mit Sticker. u. L
Umlegekragen,

schluss, mit Stickerei- u. Bandver-

Uutertaillen Rücken- od. Vorder- 95

k 2.45 1.965 1.25 99 Pzierung Stüe

angett.- Aussehn, od.

Stück 2.65 2.25 1.95

Meter 1.35 95

Meter

ca. 5000 Stück

streift und Kreton

ca. 4000 Stück

ca. 2000 Stück

1 Posten

1 Posten

1 Posten

Stück 3.25

Marteknagen

r

Ca.

Hessaline

1 200 Meter

nur prima

groeso Farben Auswahl

Meter
Gruppe I

woSchürzen
Bluxen-Schürzen Gingham, ge-

Stück 2.25 1.65 1.45

ſee-Schürren weiss Batist, mit

Stickerei-Garnierung, bunt Satin
Stück 2.45 1.65 1.45

Reform-Schürden e Wage
Stück 4.25 3.75 1.95

m Korsetts
Stück 4.76 8.50 2.75

laughüftige Korzett Bra en
Feeton u. Spitzen Garnitur wit und
ohne Holter, Stück 4.50 8.75 2.95

III Korzett; extra lang,
mit Strumpfhalter, uns pa. Drei

Stück 8.75 7.50 6.50

östenhalter kurze Form, porös

wie tn ar

Stück 3.50 2.95 2.25

Wefsswaren
Modemne feuer-Hlabrüschen

grau, schwarz, mode er.
Roderne Jül-Habrüschen

km Neubeiten
amie fater enben mit Hohlsaum

Grosse Posten garnierte
IUl-Unterzien Buer

Ein Riesenpostenwotpöſtin Ricere
k 41 Meter

getupft

Stück
Stück 1.25 95

Stück 99

Stück
Stück b

III2,25

2162

Warenhaus
Hamburger

Engros Lager

Ein
Posten

e

Leopold Husshaum-
III 20Lamt-Gummigürtel

mit guten Schlöesern
et Auder-laogirl
weiss-rot-schwarz Stück

3 95
Stück 38 32 25

Stück /9

Soffon
ca. 12 000 Pakete unseres beliebtenSalmiak Terpentin-Seifenpulvers 9

2 Pakete
Paket 16ca. 1500 Pakete

nie unPakete
Bleichroda

Paket

ca. 15 00 Pakete zſeilchenetfennulrer 3 ken
beuriu-Seitenpuwer Pere 14
Orabjenburger Kernveife Riegel 95

Pleich-Seffe sten 99
Kernseifenrkrzatr Pakot 10
Vellchen-Loſfenpulver Pabet 9

rie. una hlLilbencrem- Seite groese runde, Stück 45

Frisierkämme
Stück 95 78 68 40

ca. 1000 Stück

Veilchen Seite. seien 29

1 Posten

Zahnbürsten mit Glaeröhren, Stück 48

ca. J O00 Stück 39Stück 65 55 48

Haar- Garnituren

Ein Posten
Kcheiben- Gardinen schöne moderne

NMuster Stück 75 45
Ein Posten

Tüll- Spitze extra breit

Meter 95 78 58
ca. 3000 Meter

3

«üll-Gartinen en Aueter 49
Meter 1.10 95 78T

2 Flügel, 1 Querbehang
Meter 7.50 5.50

lLäuter-Statte 4
verschiedene Muster und Breiten

Meter 1.85 78
bocule- läufer

gute Qualitäten, solide Muster
Meter 4.50 3.50

Ein Posten 65Kteppäechen gute Verarbeitun z

Satinbezug Stück 8.50 6.65
Ein Riesenposten

Stück

bett-Vorlege Perser imit.

Kurzwaren
os. 5000 AMtr.
III
ca 200 Gros
f. Stiefel u. Halbschuhe, Paar 655 26 15
ca. 8000 Atr.J gen
es. 1500 9
ärch
ca. 5000

4
Cinsatz, weiss u. grau Leinen undHaumwoneo

ca. 1200 t
Kostüm- W. 6.50 r J.

Papierwaron
ca. 1000 St. Briof-Kassotton, 90

Kassette
enthaltend 25 Bogen, 25 m
mit Seidenfutter
oa. 7000 Stück büef- Kaxtetten

enth. Briefpapier u. Karten, Kaasette

ca. 500 Stück
für 500 Karten
ca. 100 000
briefpapier elegant verpackt

0n Parutuce Leretun 90

Carnltur Herzklrsche,
grau, vorgezeichnet

Kissen Stück 1.20Laufer Stück 1.65ecke, 60)(60 cm Stück 1. 25
ervier-Tischdecke Stück 1.90

Büfettdecko Stück 3. 15Kaffee- Mütze Stück 1.60
Spltzen-Carnitur,

weiss, vorgezeichnet, leichte hübsche
Zeichnungen

Läufer Stück 1.80Decke, 60)(60
Decke, 35)(365

Ein Posten
Läufer
weiss, mit imit.
fertig gestickt

Ein Posten
bekttecken-Hulter

vorgezeichnet,
jedes Stück jetzt nur

glatt. und geripptes 30

Meter 75 60 45

in
Weisese und

schwarze u. farbige 9

Atr. 32 20 12
bezog. u. besponnene

Deéad. 89 16
Kiöppeispitzen- ß

MAtr. 75 45 25 18

z gestreift

Pofkarter-Ahun: I
Stück

Bogen deutscheas 95

100 Bogen

arhelten

bunte
mit 2 Kopflieeen
Grosse Posten geblümte

und kariete
go cm breit

fein- und mittelfädig

Hemendarchente

Strümpfe

III
schwarz, extra lang, verstärkte
PFerse vva Spitze

1 Riesenposten Damenstrümpfe

extra lang, mit durchbrochenem

ZDwiekel p1 Poeten Damenstrümnte

schwarz, prima Seidenflor, Doppel-
sohle, verstärkte Hochferse, Paar

Stück 1.95

os. 5900 Stüok Kchlafdecken

vohwere Qualitätfertige vethehhe

Extra Preis

cm Stück 1.70cm Stück O. 75

I ochetiokoerei, 1 30

Stück

Ca. 150 Stück

Tischdecken
vorgezeichnet, grau,

Grösse 130 160, mit
Hohlsaum,

schöne Muster,

S. 75

Bauumwollwaren

e 900 Stern Palchent-bettücher

ungebleicht und bunt
ſ

bettztofte

Meter 58 50

Meter 65

ſt

t

G. m. b. H.

r. nen m.

ſtürze
Panie
war
und
Ich d
könne
nicht

Ferne
meine
Stam
er ſti
ander
den le
der de
ſagte

Der
wollte
nahm
bin fi
hort
erſtau
ſah.
nichts
Zeiten
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81) ihnen angerufen und befragt würde. Der Pfeifer lief voran, Dieſe im Wirtſchaftsverkehr treffliche VerkehrsgelegenheitLichtenſtein.

Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff
Ulerich hielt inne; es war, als fülle ein Bild ſeine Seele,

das zu ſchön, zu groß ſei, um es mit ſterblichen Lippen zu
beſchreiben; ein milder Friede lag auf den Zügen des unglück
lichen Fürſten, und ein wunderbarer Glanz drang aus ſeinen
aufwärts gerichteten Augen. Die Männer umher blickten ihn
ſtaunend an; ſie hingen an ſeinen Lippen und lauſchten auf
ſeine Rede, die ihnen ſo Wichtiges zu verkünden ſchien.

„Höret weiter,“ fuhr er fort; „ich ſah herab auf das ſchöne
Nackartal. Der Fluß zog wie ſonſt in ſchönen blauen Bogen
hin, aber das Tal und die Berge ſchienen mir lieblicher, glän-
zender, die Wälder auf den Höhen waren verſchwunden, die
Wieſen waren nicht mehr, ſondern von Berg zu Berg zog ſich
ein großer Garten voll grüner Reben, und im Tal ſah man
Obſtbäume und ſchöne blühende Gärten ohne Zahl. Jch ſtand
entzückt und ſchaute und ſchaute immer wieder hin, denn die
Sonne erſchien freundlicher, der Himmel blauer und reiner,
das Grün der Reben und Bäume glänzender als jetzt. Und
als ich mein trunkenes Auge erhob und hinüberſchaute über
den Neckar, da gewahrte ich auf einem Hügel am Fluß ein
freundliches Schloß. das im Glanz der Morgenſonne ſich ſpie-
gelte; es lag ſo friedlich da, daß ſein Anblick meiner Seele wohl
tat, denn keine Gräben und hohe Mauern, keine Türme und
Zinnen, kein Fallgatter, keine Zugbrücke erinnerte an den
Zwiſt der Völker und das unſichere, wechſelnde Geſchick der
Sterblichen.

Und als ich verwundert über den tiefen Frieden des Tales
und jenes unbewachten Schloſſes mich umſah, waren auch die
Mauern meiner Burg verſchwunden; doch hier wenigſtens log
mir der Traum nicht, denn ich ſah ja geſtern die Zinnen
ſtürzen und den Wartturm ſinken, von welchem ſonſt mein
Panier in den Lüften wehte. Kein Stein von Württemberg
war mehr zu ſehen, aber ein Tempel ſtand dort mit Säulen
und Kuppel, wie man ſie in Rom und Griechenland findet.
Jch dachte nach, wie dies alles auf einmal ſo habe kommen
können, da gewahrte ich Männer in fremder Kleidung, die
nicht weit von mir ſtanden und auf das Land hinabſchauten.

Der eine dieſer Männer zog vor den übrigen meine Auf-
merkſamkeit auf ſich; er hatte einen ſchönen Knaben an der
Hand, dem er das Tal zu ſeinen Füßen und die Berge umher
und den Fluß und die Städte und Dörfer in der Nähe und
Ferne zeigte. Jch betrachtete den Mann, er trug die Züge
meines Bruders Georg*) und es war mir, als müſſe er zum
Stamm meiner Ahnen gehören und ein Württemberg ſein;
er ſtieg mit dem Knaben den Berg hinab ins Tal und die
anderen Männer folgten ihm in ehrerbietiger Entfernung;
den letzten hielt ich auf und fragte ihn: wer jener geweſen ſei,
der dem Knaben das Land gezeigt habe? Das war der König,
ſagte er und ſtieg den Berg hinab.“

Der Herzog ſchwieg und ſah die Ritter forſchend an, als
wollte er ihre Meinung hören; ſie ſchwiegen lange, endlich
nahm der Ritter von Lichtenſtein das Wort und ſprach: „Jch
hin fünfundſechzig Jahre alt und habe vieles geſehen und ge-
hört auf Erden und manches, worüber der menſchliche Geiſt
erſtaunte, und wo ein frommer Sinn den Finger der Gottheit
ſah. Glaubet mir, auch die Träume kommen von Gott, denn
nichts geſchieht auf Erden ohne Urſache. Es hat in alten
Zeiten Seher und Propheten gegeben, warum ſollte nicht auch
in unſeren Tagen der Herr ſeiner Heiligen einen herabſenden,
daß er einem Unglücklichen im Traume die dunkeln Pforten
der Zukunft öffnen und ihn einen Blick in künftige, ſchönere
Tage tun laſſe? Drum ſeid getroſten Mutes, Herrl Eure
Feſte hat der Feind verbrannt. Jhr habt an einem Tage ein
Herzogtum verloren, aber dennoch wird Euer Name nicht ver-
löſchen, und Euer Gedächtnis wird nicht verloren ſein in
Württemberg.“

„Ein König ſprach der Herzog ſinnend, „iſt es nicht ver-
meſſen, jetzt, wo ich hinaus muß ins Elend, jetzt an einen
König meines Stammes zu denken? Kann nicht auch die
Hölle ſolche Träume vorſpiegeln, um uns nachher deſto bitterer
zu täuſchen

„Was zweifelt Jhr an der Zukunft?“ ſagte Schweinsberg
lächelnd. „Hätte einer Eurer ritterlichen Ahnen, die auf
Württemberg hauſten, hätte einer wiſſen können, daß ſeine
Enkel Herzöge ſein, daß das weite ſchöne Land ihren Namen
Württemberg tragen werde? Nehmet Euren. Traum als den
Wink des Schickſals hin, daß Euer Name in ferner, ferner
Zeit auf dieſem Lande bleiben, daß die ſpäteren Fürſten
Württembergs die Züge Eures Stammes tragen werden.“

„Wohlan, ſo will ich hoffen,“ erwiderte Ulerich von Württem-
berg, „will hoffen, daß uns das Land verbleibe, wie dunkel
auch jetzt unſere Loſe ſeien. Mögen unſere Enkel nie ſo harte
Zeiten ſehen wie wir; möge man auch von ihnen ſagen, ſie
ſind furchtlos!“„Und treu ſprach der Bauer mit Nachdruck und ſtand
auf. „Doch es iſt Zeit. Herr Herzog. daß Jhr aufbrechet. Das
Morgenrot iſt nicht mehr fern, und über den Neckar wenigſtens
müſſen wir kommen, ſo lange es noch dunkel iſt.“

Sie ſtanden auf und waffneten ſich. Die Pferde wurden
herbeigeführt, ſie ſaßen auf, und der Pfeifer ging voran, den
Weg aus der Schlacht zu zeigen. Die Reiſe des Herzogs zum
Land hinaus war mit großer Gefahr verbunden, denn der
Bund ſuchte ſeiner mit aller Mühe habhaft zu werden. Um
auf einen Weg zu gelangen, wo er ſicher ſeinen Feinden ent
gehen könnte, war der Herzog genötigt, noch einmal über den
Neckar zu gehen. Dieſer Uebergang war nicht ohne Gefahr.
Ein ſtarker Gewitterregen hatte den Fluß angeſchwellt, ſo daß
es nicht möglich ſchien, ihn mit den Pferden zu durch
ſchwimmen. Die Brücken aber waren zum größten Teil von
dem Bunde beſetzt worden. Doch auch hier wußte Hans guten
Rat, denn er hatte durch treue Leute ausgeſpäht, daß die
Brücke von Köngen noch frei ſei. Man hatte ſich wohl nicht die
Mühe genommen, ſie zu beſetzen, weil ſie Eßlingen und dem
feindlichen Lager allzu nahe war, als daß man hätte glauben
können, der Herzog werde dort vorüberkommen. Dieſer Weg
ſchien wegen ſeiner großen Gefahr die meiſte Sicherheit zu ge-
währen. Jhn wählte Ulerich, und ſo zogen ſie ſtille und vor-
fichtig dem Neckar zu.

Als ſie aus dem Wald ins Feld herauskamen, ſäumte ſchon
das Morgenrot den Horizont. Sie ritten jetzt auf beſſerem
Wege ſchärfer zu, und bald ſahen ſie den Neckar ſchimmern,
und die hochgewölbte Brücke lag nicht ferne mehr von ihnen.
In dieſem Augenblicke ſah ſich Georg um und gewahrte eine
bedeutende Anzahl Reiter, die von der Seite her hinter ihnen
zogen. Er machte ſeine Begleiter darauf aufmerkſam. Sie
ſahen ſich beſorgt um und muſterten den Zug der wohl fünf-
undzwanzig Pferde betragen mochte. Es ſchienen bündiſche

eiter zu ſein, denn des Herzogs Völker waren geſprengt und
zogen nicht mehr in ſo geordneten Scharen wie dieſe.
Noch zogen jene ruhig ihren Weg und ſchienen die kleine Ge
ſellſchaft nicht zu bemerken, aber dennoch ſchien es ratſam, die
Brücke zu gewinnen, wo ſich drei Wege ſchieden, ehe man von

ne

Graf Georg von Württemberg und Mömpelgard. der
Bruder Ulerichs, iſt der Stammvater des jetzigen Regenten-
hauſes von Württemberg. Sein Sohn war Friedrich J.
regierender Herzog, der das Herzogtum erhielt, weil Ludwig,
Kiſtorka Sohn. ohne männliche Deſgendenz ſtarb.

ſtrecken ſich die Waldſümpfe der Poljeßje.

ſo ſchnell er konnte, der Herzog und die Ritter folgten ihm in
geſtrecktem Trab, und je weiter ſie ſich von den Bündiſchen ent
fernten, deſto leichter wurde ihnen ums Herz, denn alle bangten
nicht für ihr eigenes Leben, wohl aber für die Freiheit Ulerichs.
Sie hatten die Brücke erreicht, ſie zogen hinauf, aber in dem-
ſelben Augenblick, wo ſie oben auf der Mitte der hohen Wölbung
angekommen waren, ſprangen zwölf Männer, mit Spießen,
Schwerter und Büchſen bewaffnet, hinter der Brücke hervor und
beſetzten den Ausgang. Der Herzog ſah, daß er entdeckt war,
und winkte ſeinen Begleitern rückwärts. Lichtenſtein und
Schweinsberg, die letzten, wandten ihre Roſſe. aber ſchon war es
zu ſpät, denn die bündiſchen Reiter, die ihnen im Rücken nach-
gezogen waren, hatten ſich in Galopp geſetzt und den Eingang
der Brücke in dieſem Augenblick erreicht und beſetzt.

(Fortſetzung folgt.)

Die „Rokitnoſümpfe.
Jn der Frankf. Ztg. leſen wir: Die enger umgrenzende Teil-

bezeichnung Rokitnoſümpfe iſt heute die gebräuchlichſte für jene
ausgedehnten Waldſümpfe des weſtlichen Rußlands, die in
Wirklichkeit unter dem weiter greifenden LandſchaftsnamenPoljeßje zuſammenzufaſſen ſind eine Bezeichnung, die
übrigens in Rußland noch zweimal für die Waldregionen im
ſüdlichen Gouvernement Kaluga und im weſtlichen Gouverne-
ment Orel wiederkehrt.

Jn Weſtrußland trägt dieſen Namen jenes gewaltige flache
verſumpfte Rieſengebiet im Flußſyſtem des Pripet (daher
auch Pripetſümpfe genannt), der in trägem Lauf nach vielen
Verzweigungen und Brüchen in den Dnjepr fließt. Durch
vier Gouvernements ziehen ſich dieſe Sümpfe hin, deren Weſt-
teil die Deutſchen und Oeſterreicher und Ungarn zum erſten
Male in der Gegend von Wlodawa berührten und die bis
an Breſt-Litowſtk heranreichen, nämlich durch die Gou-
vernements Minſk, Wolhynien, Kiew und in geringem Maße
Mohilew. Mit welch gewaltigen Verhältniſſen man hier zu
rechnen hat, erhellt daraus, daß das Flußgebiet des Pripet ein
Areal von 120 000 Quadratkilometer, alſo dasſelbe wie das der
Oder, umfaßt; das iſt, anders ausgedrückt, ſo viel wie Bayern,
Württemberg, Baden und das Großherzogtum Heſſen zu-
ſammengenommen. Ueber zwei Drittel dieſes Gebietes er-

82 000 Quadrat-
kilometer, das ſind von den genannten deutſchen Vergleichs
ſtaaten das Gebiet von Bayern und Heſſen, liegen in ſpärlicher
Beſiedelung oder ſind gar nicht bewohnt.

Man kann ſich von der Geſtaltung dieſes ungeheuren Sumpf-
landes leicht ein Bild machen, wenn man ſich eine flache Mulde
vorſtellt, die ſich von Weſt nach Oſt leicht ſenkt, nach Oſten ihren
Abfluß hat und aufgewölbte Ränder in niedrigen Gebirgszügen
aufweiſt. Die Längsachſe dieſer Mulde bildet der Lauf des
Pripet, der am Weſtrand in 160 Meter Meereshöhe, wenige
Kilometer vom weſtlichen Bug entfernt, auf der flachen Waſſer

ſcheide zwiſchen Weichſel und Dnjepr, ſüdöſtlich Wlodawa, ent-
ſpringt und nach 810 Kilometer langem Lauf in 96 Meter
Meereshöhe ſich mit dem Dnjepr vereinigt. Wie geringfügig
im Verhältnis zu den horizontalen Maßen dieſer Gegend die
vertikalen ſind, erkennt man daraus, daß das Gefäll des Pripet
auf 810 Kilometer Lauflänge nur etwa 700 Meter beträgt.

Die orographiſchen Verhältniſſe dieſer Fluß-
mulde liefern die beſten Vorbedindungen für die Bildungs
möglichkeit eines derartig ausgedehnten Sumpflandes. Von
drei Seiten, von Norden vom nordruſſiſchen Landrücken aus
250 Meter Höhe, von Süden von den Nordausläufern der Kar-
pathen aus 400 Meter Höhe und von Weſten von der kaum
merklichen Waſſerſcheide zwiſchen Pripet und Bug aus 170
Meter Höhe ſtrömen gewaltige Waſſermengen äußerſt nieder

ſchlagreicher Landſtrecken mit geringem Gefäll gegen die Sohle
der mächtigen Mulde, deren durchſchnittliche Höhe 120 Meter
beträgt. Jnfolge der dadurch veranlaßten geringen Strömung
haben die Flüſſe, ſowohl der Pripet wie ſeine zahlreichen und
bedeutenden Nebenflüſſe, reichlich Gelegenheit zu ſeitlicher Ab
weichung vom urſprünglichen Lauf, zu Bruchbildungen, gegen
die die von den deutſchen Flüſſen her bekannten wie ein Nichts
anmuten, weiter zu unaufhörlichen Verſchlammungen und, bei
dem ſtarken Zuſammenſtrömen großer Waſſermengen in den
tiefften Talgegenden und bei der geringen Abflußmöglichkeit,
zu endloſen Sumpfbildungen, deren Lebensbedingungen ſich
nicht zum geringſten Teil aus der negativen ruſſiſchen Ver-
waltungstätigkeit ableiten. Nur ein einziges Mal wird der
Pripet im Unterlauf auf die kurze Strecke von 40 Kilometer
ſeinem Charakter als Flachlandſtrom untreu, das iſt beim
„Durchbruch“ wenn man dieſen an eigentliche Gebirge
geknüpften Begriff hier überhaupt anwenden darf durch die
209 Meter hohe Schwelle, die ſich ſeinem Lauf bei Moſyr
vorlegt, wo das Flußbett von den Uferhöhen um 100 Meter
überragt wird.

Die größere Gebirgsabdachung zur Poljeßje liegt, wie aus
den Zahlen erſichtlich iſt, im Süden, von Wolhynien und vom
Grenzgebiet Galiziens her, wo das den Karpathen nordwärts
vorgelagerte Hügelland ſich terraſſenförmig abſenkt. Jm Zu
ſammenhang damit gelangen auch von Süden her die
Nebenflüſſe des Pripet zur vollkommenſten Entwicklung.
Jedenfalls übertreffen ſie an Zahl, Länge und Waſſerreichtum
die von Norden her ganz weſentlich. Die größten Flüſſe ſind
im Süden die Turija an ihr der wichtige Eiſenbahn
knotenpunkt Kowel Stochad, der Sthr mit der
Feſtung Luzk der bei Brody in Galizien entſpringt und
mit 431 Kilometer Laufentwicklung der Weſer gleichkommt;
ferner der Goryn mit der Feſtung Rowno 622 Kilo-
meter lang, ſein Nebenfluß, der ſüdliche Slutſch, allein
ſchon 460 Kilometer lang, der Ubort und der Uſh. Von
Norden ſtrömt nur ein größerer Fluß von dem nordruſſiſchen
Landrücken ab, der Ptitſch, 412 Kilometer lang. Daneben
ſind noch der nördliche Slutſch und die Jaßjolda von Be-
deutung.

Bemerkenswert iſt die Doppelſtellung dieſes Sumpflandes im
Verkehrsweſen. Jm innerruſſiſchen Wirtſchaftsverkehr
fällt infolge des Waſſerreichtums und der Schnellenfreiheit
ſeiner Hauptflüſſo ihm die Rolle eines Waſſerverkehrsweges
erſter Ordnung zu. Die Flüſſe ſind bis hoch hinauf, beſonders
der Pripet ſelbſt und ſeine ſüdlichen Hauptzuflüſſe, ohne
Schwierigkeiten ſchiffbar. Die Zahlen ſprechen auch hier
wieder am beredteſten. So beginnt der Schiffsverkehr auf dem
Pripet bereits bei Pinſk, mit ſeinen 30000 Einwohnern der
größte Ort der Poljeßje, er iſt alſo auf 585 Kilometer, drei
Viertel des Geſamtlaufes, ſchiffbar. Auf dem Styr gehen die
Schiffe 346 Kilometer, vier Fünftel des Laufes, aufwärts bis
oberhalb Luzk, Flöße ſogar noch weiter bis zur öſterreichiſchen
Grenze, auf dem Goryn 400 Kilometer, zwei Drittel des
Laufes, bis oberhalb Oſtrog, und auf dem Ptitſch bis Gluſtk.
Derartig günſtige Vorbedingungen in großem Stil nutzbar
zu machen, lag bei der erwähnten geringen Höhe der Waſſer-
ſcheiden nach Weſten und Norden nahe. Das iſt denn auch ge-
ſchehen und ſo führt einer der größten ruſſiſchen Waſſerwege,
der das Stromgebiet des Dunjepr mit denen des Njemen und
der Weichſel aneinanderſchließt, durch die Poljeßie, und zwar
zur Weichſel von Pinſk aus nach Breſt-Litowſk durch den
Dnjepr-Bug- Kanal und zum Niemen ebenfalls vonPinſk aus durch den Oginskikanal.

konnte für die militäriſchen Anforderungen aber
nicht entfernt genügen. Deshalb hat Rußland das Sumpf-
gebiet auch im Landverkehr durch mehrere große ſtrategiſche
Bahnlinien, die ſogenannten Poljeßje-Bahnen, an
ſeine Hauptzentren angeſchloſſen. Mit dem Bau dieſer Bahnen
wurde bereits 1822 begonnen; heute ſind vier große Haupr-
linien ausgebaut. Davon ſtellen drei die WeſtOſt- Verbindung
und eine die NordSüd- Verbindung her. Jn der Längsrich-
tung der Sümpfe verläuft, gleichgerichtet mit dem Pripet, die
Strecke Breſt-Litowſk--Pinſt--Luninez (Kreuzung der Quer-
bahn) Gomel. Nördlich um die Sümpfe herum führt die
Bahn BreſtLitowſk--Baranowitſch-Minſk--Gomel. Am Süd
rande ſucht ſich die Linie Breſt-Litowſk--Kowel--Sarny (Kreu-
zung der Querbahn) Kiew ihren Weg. Die Querbahn iſt
durch die Orte Wilna, Baranowitſch, Luninez, Sarny, Rowno
gekennzeichnet.

Mit den Straßenverbindungen in dieſem Gebiet
kann naturgemäß wenig gerechnet werden. Jn der WeſtOſt
richtung führt nordwärts und ſüdwärts je eine Staatsſtraße
um die Poljeßje, faſt genau die Grenzen des Sumpflandes
einhaltend, die nördliche von Breſt-Litowſk über Sluzk nach
Bobruiſk, die ſüdliche von Breſt-Litowſk über Kowel, Rowno,
Shitomir nach Kiew. Jn der NordSüdrichtung iſt eine Straße
vorhanden von Minſk über Pinſk nach Rowno, deren viele
Windungen die Schwierigkeit des Geländes zeigen. Eine
zweite Querverbindung im ſüdlichen Teil der Sümpfe bildet
die Straße Shitomir--Moſyr, der aber die Fortſetzung nach
Norden fehlt.

In der Befiedlung ſtößt man auf eine Muſterkarte der
ruſſiſchen Nationalitätenbuntheit. Jm Norden, bei Minſtk,
herrſchen Weißruſſen vor, im mittleren und ſüdlichen
Teil (Wolhynien und Kiew) Kleinruſſen. Daneben ſind
Juden, Großruſſen, Litauer, Polen, Deutſche u. a. zu finden.
Die Beſiedelung im eigentlichen Sumpfgebiet iſt, ſchon infolge
des ungeſunden Klimas, ſpärlich, und die wirtſchaftliche Aus-
nützung des Landes dementſprechend. Außer dem Holzreichtum
wird Kreide, Sumpfeiſen und Torf gewonnen. Auf dem den
Sümpfen abgerungenen Lande trifft man auf Ackerbau und
Wieſenkulturen.

Die Frage nach der Urbarmachung und Landgewinnung
kann nicht erſchöpfend beantwortet werden. Es iſt zwar vieles
geſchehen, und in verſchiedenen Teilen dieſer Sümpfe haben
die Erfolge dieſer Bemühungen große Flächen Nutzlandes und
neue Wohnſtätten geſchaffen. Vielfach wird die Gleichförmig-
keit der Oberflächengeſtalt, vereint mit der Größe der Sümpfe,
einer wirkſamen Entwäſſerung faſt unüberwindliche Schwierig-
keiten entgegenſtellen. Größere trockengelegte Strecken finden
ſich an m r nordweſtlich von Pinſk, weſtlich des
Ptitſch, ſüdweſtlich von Gluſk, nordweſtlich von Moſyr und
beiderſeits des mittleren Pripet, öſtlich der Mündungen des
Goryn und des nördlichen Slutſch, außerdem an mehreren
andern Stellen in kleinerem Umfang. Wie weit die in den
letzten Jahren angeblich vorgenommenen Entwäſſerungen wei
terer Strecken gediehen ſind, entzieht ſich genauer Kenntnis.
Sicher iſt aber, daß viele Teile, insbeſondere da, wo ſich leichte
Erhebungen zungenförmig in die Flußwinkel vorſchieben, der
Urbarmachung zugeführt und wirtſchaftlich gehoben werden

können. R. W. H.
Kleines Feuilleton.

Vom Hochgebirgskriege.
Aus dem Kriegspreſſequartier wird geſchrieben: Am 11. Juni

wurden zwei Patrouillen zu drei Mann unter dem Kommando
des Korporals Rudolf Fellner und des Gefreiten Ludwig
Lipoth beauftragt, eine am Hochweißſtein (Monte Paralba)
eingeniſtete ſtarke feindliche Alpinipatrouille anzugreifen und
nach Süd hinabzuwerfen. Der Ftaliener hatte eine ſehr ſtarke,
gut gedeckte Stellung inne; die Feuerwirkung einer ganzen
Kompagnie und zweier Maſchinengewehre hatte nicht die ge
ringſte Wirkung auf den Feind ausgeübt. Den beiden Pa-
trouillen-Kommandanten konnte die Art, wie ſie den Feind
vertreiben ſollen, im einzelnen nicht befohlen werden, da das
Gelingen ausſchließlich nur von ihrem Wagemut und ihrer
Todesverachtung abhing. achdem ſie ſich vorerſt beraten,
nahmen ſie freiwillige Mannſchaft, Seile, Handgranaten und
begannen den Aufſtieg. Wie verabredet, ging Lipotih den
Feind in der Front an und zog deſſen ſtarkes, wohlgezieltes
Feuer auf ſich. Trotzdem ſeine drei Leute alle getroffen wur-
den, ließ er doch nicht locker, ſondern ſchoß nur um ſo lebhafter.
Fellner arbeitete ſich indeſſen, mit ſeiner Patrouille angeſeilt,
durch ſchwer zugängliche Kamine auf einen ſehr exponierten
ſchroffen Felszahn. Dort mußte er erkennen, daß die ſchmale
Plattform keinen Ausſchuß gegen die tiefer ſtehende feindliche
Patrouille habe. Er ließ ſich daher, raſch entſchloſſen, am Seile
in den Abgrund hinab und bombardierte in dieſer Stellung,
frei ſchwebend, den überraſchten, verzweifelt kämpfenden
Gegner mit Handgranaten. Seine drei Mann lagen unter-
deſſen mit dem Gewehr in Anſchlag und ſchoſſen jeden Jta
liener, der flüchten wollte, nieder. Es gelang, die ganze Alpini-
patrouille, die ſich äußerſt tapfer benahm, bis auf den letzten
Mann niederzumachen, ehe ſie eine Meldung von dem Ueber-
fall nach rückwärts erſtatten konnte. Das war aber ſehr wich-
tig, weil der Feind in Unkenntnis davon, daß der Hochweiß-
ſtein für ihn verloren gegangen war, kurz nachher mit zwei
Kompagnien zum Angriff gegen das Bladnerjoch vorging. Ein
über den Hochweißſtein angeſetzter Gegenangriff warf die Jta-
liener in die Tiefe, wobei ſie, fluchtartig zurückgehend, ſehr
namhafte Verluſte erlitten. Der Feind hätte dieſen Angriff
beſtimmt unterlaſſen, wenn er ſich in ſeiner linken Flanke nicht
geſichert geglaubt hätte. Der Erfolg iſt danach faſt nur der
mit kluger Berechnung gepaarten hingebungsvollen Pflichttreue
der beiden Patrouillen zu danken. Jhren beiden Komman
danten wurden goldene Tapferkeitsmedaillen verliehen.

Abel in tauſend Aengſten.
Jn einem Buche über Deutſchland und England, das uns in

dieſen Tagen in die Hände kam, leſen wir: Zum Schluſſe
ſei noch die tragikomiſche Geſchichte eines nach England aus-
gewanderten Deutſchen erzählt, der auf den Namen „Abel“
hörte. Als er in England ſeine auf dieſen Namen lautenden
Beſuchskarten ausgab, war er nicht wenig erſtaunt, allgemein
mit Herr „Ebl“ angeredet zu werden. Jn der naiven Meinung,
daß die Engländer „a“ und „e“ verwechſeln, ließ er ſich friſchweg
Beſuchskarten auf den Namen „Ebel“ machen. Er ſchnitt aber
ein ſehr dummes Geſicht, als er nunmehr allgemein Herr „Jbl“
genannt wurde. Aber ein Deutſcher läßt nicht ſobald den Mut
ſinken, und ſo ließ er ſich zum drittenmal Beſuchskarten auf den
Namen „Jbel“ machen. Wer beſchreibt ſeine Verblüffung, als
er jetzt von allen mit „Herr „Aibl“ angeſprochen wurde. Jn
dumpfer Verzweiflung beſchloß er, noch einen letzten Verſuch
zu machen und gab Beſuchskarten auf den Namen „Aibl“ aus.
Pünktlich nannten ihn nun die Engländer wieder Herr „Ebl“.
Als der Unglückliche nun ſah, daß alles nichts nützte und er
wieder am Ausgangspunkte ſeiner Leiden angekommen war,
ergab er ſich geknickt in ſein Schickſal und kehrt zu ſeinem alten
ehrlichen Namen „Abel“ zurück. Für die Engländer blieb er
aber bis an ſein Lebensende der Herr „Evl“,



Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. September 1915

Händler oder Bauer
Tatſächlich der Kleinhandel nicht das ge-

rin Intereſſe an den Wucherpreiſen, er iſt auch
durckweg gar nicht in der Lage, durch Spekulation
die Preiſe in die Höhe zu treiben. Die hohen Preiſe
beſtehen eben ſchon bei den vorhergehenden
Stufen des Lebensmittelverteilungs-Prozeſſes: bei
den Zwiſchenhändlern, Großhändlern
und Produzenten. Dieſen muß der Klein
handel die hohen Preiſe bezahlen und dadurch ent
ſtehen dann auch die hohen Preiſe beim Wieder
verkauf im Kleinen.“

Dieſe im allgemeinen zutreffenden Sätze finden wir am
Schluſſe eines Rechtfertigungsartikels, den eine Organiſation
von Kleingewerbetreibenden in Berliner Blättern veröffentlicht.
Auch wir betonten in unſerem geſtrigen Artikel über die ſtädti
ſchen Teuerungsmaßnahmen die Notwendigkeit, daß ſich der
Kleinhandel gegen die, die hohen Profite ihm ſchon vorweg neh
menden Großhändler und Produzenten energiſcher zur Wehr
ſetzen muß, wenn er lebensfähig bleiben will. Wir haben
dieſe Notwendigkeit auch ſchon vor dem unumgänglichen Ein
greifen der Stadt erkannt, indem wir durch zahlreiche Notizen
und Artikel gegen die Aufkäuferei, dieſe ſchlimmſte Art der
Preistreiberei ſchmarotzenden Zwiſchenhändler Stellung nah
men. Aber leider mußten wir erleben, daß die Kleinhändler
gar nichts taten, um dem Groß- und Zwiſchenhändlertreiben
entgegenzuwirken. Sie ließen die Preiſe ruhig ſteigen, bezahl-
ren, was man ihnen abforderte, und mußten dann von der
Kundſchaft ſtets wieder höhere Preiſe fordern, bis na, bis
dann eben endlich die Stadt gezwungenermaßen eingriff. Und
jetzt ſitzt der Kleinhandel am ſchlimmſten in der Klemme, ob
wohl er gar nicht der eigentliche Wucherer war. Aber ſo geht
es halt immer: den Großen meint man, und der Kleine wird
getroffen, oder die kleinen Diebe hängt man. und die großen
läßt man laufen. Nun fragt ſich's für die Händler, wie helfen
wir uns?

Es iſt unſeres Erachtens ganz ausgeſchloſſen daß die
Händler ctwa von der baldigen Aufhebung des ſtädtiſchen Ge
müſemarktes Erlöſung erwarten dürfen. Der preisregelnde
ſtädtiſche Verkauf muß bleiben und ausgebaut werden,
mindeſtens ſo lange der Krieg mit ſeiner Teuerung noch fort
dauert!! Dieſe Notwendigkeit haben wir geſtern deutlich genug
betont. Die Not der Zeit erheiſcht gebieteriſch niedrigſte
Preiſe für Nahrungsmittel. Damit muß ſich der Händler ab
finden! Es kann ſich für ihn nur darum handeln, wie komme
ich zu billigen Einkäufen, die mich konkurrenzfähig
machen. Ganz im gleichen Sinne hat ſich ſehr eindringlich auch
der Stadtrat von Weimar öffentlich ausgelaſſen, als er vorige
Woche Kartoffeln zu niedrigen Preiſen auf den Markt brachte.
Er erklärte:

Zum gleichen Preiſe kann jeder Händler, der ſein Geſchäft
verſteht und ſich um den Einkauf richtig kümmert,
mit entſprechendem Nutzen verkaufen. Wenn die hieſigen
Händler und Landwirte das nicht fertig bringen oder nicht
tun wollen, ſo haben ſie es ſich ſelber zuzuſchreiben,
wenn ihnen die Stadt unliebſame Konkurrenz macht. Der
Stadt liegt natürlich nichts daran, Kartoffeln und andere
Produkte zu verkaufen, aber ſie muß darauf bedacht ſein, daß
Volksnahrungsmittel nicht zu Preiſen verkauft werden, die
mit der allgemeinen Marktlage nicht in Einklang zu bringen
ſind. Der Kartoffelmarkt iſt in ganz Deutſchland über-
füllt, und es werden von auswärts Preiſe notiert, die
ſicher erwarten laſſen. daß wir in nächſter Zeit nocch
weſentlich billiger abgeben können. Daß die Händ-
ler und Produzenten dem nicht Rechnung tragen, iſt bedauer-
lich. Sie müſſen ſich dann eben gefallen laſſen, daß die Stadt
auch in dieſem Jahre den Kartoffelhandel wieder in die
Hand nimmt, und haben kein Recht, ſich über Ge-
ſchäftsſchädigung zu beklagen, denn über dem
Wohle des einzelnen ſteht das Geſamtwohl unſerer Ein
wohnerſchaft.

Alſo, es bleibt dabei: die einzige Rettung der Händler-Exi
ſtenz iſt, ſich wieder einen billigen Einkauf erobern!
Das iſt natürlich nicht ſo einfach, nachdem man die Preis-
ſchraube bisher ſo ohne Gegenwehr hat gehen laſſen. Aber wir
behaupten, auch den Kleinhändlern kann die Rettung vor der
unendlichen Preisſchraube durch den ſtädtiſchen Verkauf ge-
bracht werden, wenn man ihn geſchickt ausſpielt.

Es hat ſich nämlich durch die ſchwache Beſchickung des Produ
zentenmarktes wieder gezeigt, daß die Bauern im allgemeinen
keine Luſt verſpüren, ſich ſelbſt auf den Markt zu ſetzen. Der
Kleinhandel liegt ihnen nach ihrer ganzen Arbeitsweiſe abſolut
nicht. Sie wollen ihre Ware möglichſt im ganzen für Bargeld
abſetzen. Deshalb ihr williges Eingehen auf die Geſchäfte mit
den Aufkäufern. Und nachdem die Landwirte erſt einmal ge
merkt hatten, daß hier ein tüchtiges Stück Geld zu machen iſt,
da gingen ſie ſyſtematiſch auf ihren Vorteil aus Aus den
Marktberichten der Zeitungen erſahen ſie, was die Aufkäufer
und Großhändler in der Stadt Händlern und Publikum für
Preiſe abnahmen. Flugs verlangten ſie von den Großabneh-
mern in der nächſten Woche ihrerſeits Preiſe, die den Wochen
marktpreiſen oft ſchon ſehr bedenklich nahe kamen, und Auf-
käufer und Händler zahlten auch das Geforderte, weil ſie wuß-
ten: vom Publikum bekommen wir's ja wieder! So hat's im
lieblichen Wechſelſpiel fortgegangen durch Wochen und Monate,
Jmmer inehr kam es dahin, daß Landwirt und Zwiſchenhändler
dem Kleinhändler den hohen Profit vorweg nahmen, und der
Verbraucher dabei ſchließlich ungeheuerliche Preiſe
zahlen mußte. Cine Landfrau, die für einige kleine Bauern
ſelbſt den Marktverkauf in der Stadt beſorgt, alſo die allmählich
entſtandenen Preisdifferenzen kennen muß, war ehrlich genug,
zu erklären: „Die Butter iſt ſelbſt unter den heutigen Ver-
hältniſſen mit 85 Pfennig das Stück ausreichend bezahlt, auch
die Eier brauchen nicht mehr als höchſtens 9 Pfennig das
Stück koſten. Wenn wir aber mehr kriegen können, dann neh-
men wir es eben!“

Jetzt kommt es alſo darauf an, den Landwirten zu ſagen, daß
ſie nicht „mehr kriegen können“, Und gegenüber dem oben ge-
ſchilderten Wechſelſpiel der Preisſteigerungen, iſt der ſtädtiſche
Verkauf ein dringend nötiges Gegengewicht; er bringt eine ganz
neue Preisbildung mit ſich. Mit Zahlen in der Hand können
jetzt die Händler den Bauern zeigen, daß der Marktpreis ſo und
ſo niedrig geworden iſt, und daß deshalb die Landwirte ihre Er-
zeugniſſe weſentlich billiger herausrücken müſſen, wenn ſie ſie
überhaupt los werden wollen. Und will ein Bauer auch das
erſte Mal nicht recht heran, wenn er erſt einmal ſitzen gelaſſen
worden iſt, dann wird er ſchon einſehen, daß es eben aus i ſt
mit den Preistreibereien von vorher. Daß die Ver-
hältniſſe ſich ganz von ſelbſt nach und nach ſo entwickeln, zeigen
ja auch ſchon die fallenden Wochenmarktpreiſe. Jetzt heißt es
für die Kleinhändler, ſich weiter energiſch auf die ſtädtiſchen

Thüringer Schokoladenhaus -Verkaufsstellen

Verkaufspretſe berufen, und nicht eher locker laffen, des ihr Lie
ferant ihnen die Waren preiswert überläßt.

Daneben wäre noch zu wünſchen, daß die Handler auch ver
ſuchen, die Aufkäufer, Groß und Zwiſchenhändler ganz auszu
ſchalten, da dieſe Gruppe zweifellos die größte Schuld an den

cherpreiſen trifft. Die Gründung von Händler-Genoſſen
ſchaften, die die Tätigkeit der obigen Gruppe übernehmen
könnten wäre ein ſehr gangbarer Weg. Und kommen die Händ-
ler nicht aus eigener Kraft zu ſolchen Gründungen, dann werden
ſchließlich ähnliche Gebilde auf andere Weiſe geſchaffen werden
müſſen. Der Oberbürgermeiſter hat ja in der letzten Stadtver-
ordneten Verſammlung ſchon angekündigt, daß die Reichsregie-
rung die zwangsweiſe Gründung von Händler-
organiſationen unter ſtädtiſcher Kontrolle anordnen will.

Jnzwiſchen ſollten aber die Kleinhändler nichts unverſucht
laſſen, um ſich gegen Zwiſchenhändler und Landwirte mit Preis
ermäßigungen durchzuſetzen. So oder ſo die Verſorgung der
Bevölkerung mit billigen Lebensmitteln muß in dieſer Zeit
unbedingt ſichergeſtellt werden!

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 651. bis 660. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 310.

1. Garde-Reſ.- Regt. Adolf Müller l. verw. Garde-Gren.
Regt. 5. Walter Hennig ſchw. verw. Jnf.-Regt. 27. Max
Röhling, bish. verw., geſtorben.

Sächſtſche Verluſtliſte Nr, 185.

Jnf.-Regt. 107. Karl Franke ſchw. verw. Kurt Kopp verm.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 311.

Reſ.-Jnf.Regt. 61. Karl Rauſch verm. t. 72.Hans t verw. Jnf.-Regt. 153. e rling
verw. Karl Schulze gef. geſ Jnf- t. 253. ranz
Wernicke J. verw. Willi Hildebrand gef. Reſ.-Jnf.-Regt. 260.
Utffz. Paul Krüger l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 185.
Jnf.-Regt. 107. Utffz. Erich Schmidt l. verw. Max Roſt gef.
Landſturm-Jnf. Regt. 19. Artur Schulze ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 312.
Reſ.- Erſ.- Jnf. Regt. 2. Walter Bergmann l. verw. Franz

gwarg gef. Jnf.-Regt. 46. Fritz Straube verm. Juf.
egt. 98. Franz Kolbe I. verw. b. d. Tr. Kurt Seydewitz gef.

uth l. verw. Otto Hufenreuter
l. verw. Jnf.Regt. 165. inrich Bauhardt ſchw. verw.
Reſ.-Jnf.-Regt. 217. Utffs. Guſtav Dönitz l. verw. b. d. Tr.

Preußiſche Verluſtliſte 313.
Jnf.- Regt. 48. Kurt Schubert l. verw. b. d, Tr. Jnf.

Regt. 175. Hob.Serg. Ludw. Banſe l. verw. Jnf.-Regt. 820.
Gefr. Chriſtian Kruſe aus Giebichenſtein l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 314.
Reſ.-Jnf.-Regt. 29. Emil Auguſt Bauer ſchw. verw. Reſ.

Jnf.-Regt. 34. Otto Vogel aus Kröllwitz l. verw. Ernſt
Horn II geſtorben an ſeinen Wunden. Reſ.-Jnf.-Regt. 231.
Walter Wieſchke verm. Reſ.-Jnf.-Regt. 259. Utffz. Max
Kerſten l. verw. Jnf.-Regt. 360. Friedr. Wolff I aus
Giebichenſtein ſchw. verw. Leib.Dragoner-Regt. 20. Ernſt
Max Willi Backhaus ſchw. verw. Feldartillerie-Regt. 31.
Ltn. d. R. Paul Kaehne geſtorben.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 187.
Jnt ep. 106. Otto Letſch l. verw. Paul Brauer aus

Kröllwitz l. verw. Reſ.-Jäg.-Batl. 25. Karl Wetzel gef.

Nochmals die Lage der Muſiker.
Unter Berufung auf S 11 des Preßgeſetzes geht uns folgende

Berichtigung einiger Stadttheatermuſiker zu:
Auf den Artikel in Nr. 196 des Volksblattes, zur Lage der

hieſigen Mitglieder des Stadttheaters ſei hiermit folgendes
richtig geſtellt. 1. Es iſt nicht zutreffend, daß die Muſiker z. Z.
tatſächlich Angeſtellte der Stadt ſind. Die Muſiker waren für
die Sommermonate kontraktlich vom Dir. Sachſe verpflichtet,
und hat er daher den Orcheftermitgliedern gegenüber auch die
Verantwortung übernommen 2. Es iſt unzutreffend, daß der
Muſiker in Halle im Verhältnis zu weit größeren Bühnen
recht u ger bezahlt wird. Nach dem neuen Abkommen
beträgt der wirkliche Gehalt für die hieſigen Muſiker, ohne
den in Ausſicht geſtellten etwaigen Betriebsüberſchuß ab
1. September 120 bis 140 Mk. monatlich (mit drei bis vier
Ausnahmen). Nachträglich hat die Direktion für einige, leider
nur von auswärts neuengagierte Muſiker, da ſie für den ge
botenen niedrigen Gehalt nicht zu haben ſind, höheren Gehalt
bewilligt. Viele, auch kleinere Operntheater zahlen aber ſchon
jetzt, wie in Friedenszeit, wieder allgemein höheren, ge
ſicherten Gehalt. Nur damit kann der Mufſiker rechnen.
3. Es iſt nicht zutreffend, daß der Gehaltsunterſchied gegen
vorigen Winter mindeſtens 20 Mk. monatlich ausmacht. Zum
Beiſpiel: Geheimrat Richards bezahlte als Mindeſtgehalt 100
Mark, hiervon za. 8 Mk. Abzug für Krankenkaſſe. Dir. Sachſe
zahlt 120 Mk., hiervon za. 9 Mk. Abzug für alle ſtaatlichen
Verſicherungen. Alſo ein Unterſchied von nur 14 Mk. Bei
dem jetzigen Jahresvertxag erhalten aber die Muſiker auch
für nächſten Sommer (ſelbſt bei Friedensſchluß) 15 Mk. monat-
lich weniger wie früher. 4. Es iſt unzutreffend, daß er J
Hoftheater kaum mehr zahlen als Halles Stadttheater. ie
feſtangeſtellten Muſiker der meiſten Hoftheater beziehen
allgemein höheren Gehalt wie in Halle und exhalten außerdem
noch Alterszulage, Altersverſorgung, drei bis vier Monate
Ferien mit vollem Gehalt und ſonſtige r 5. Nach
g 10 des Vertrages mit Dir. Sachſe galt die jetzige Sommer-
ſpielzeit als Probezeit r Muſiker. Der neueJahresvertrag kann bei ungünſtigen Verhältniſſen, die auf dieKriegslage zurückzuführen ſind von der Direktion jederzeit
nach achttägiger Kündigungsfriſt gelöſt werden und erhält der
Muſiker für die acht Tage nur ein Drittel des Gehaltes weiter
gezahlt. Die biesbezüglichen vorherigen Angaben ſind den
Tatſachen tie und muß der Einſender daher auch den
Vorwurf, ein Kunſtinſtitut „fälſchlich angeſchwärzt“ zu haben,
zurückweiſen.
(Mit dieſer r r Berichtigung iſt nun hoffentlich

die Frage, die dur

Kurt Boff l. verw. Hans

PBPflegſchaftsgelder für Kriegerwaiſen fordert eine vom
Ständigen Ausſchuß zur Förderung der Arbeiterintereſſen an die
geſetzgebenden Körperſchaften gerichtete Eingabe. Jn der Be
gründung dieſer Eingabe wird u. a. auf folgendes verwieſen Die
Dankbarkeit gegen unſere gefallenen Frieger lgat uns die Pflicht
auf, ihre Häuslichkeit in ihrem Sinne zu erhalten.
Nichts bedeutet aber fo ſehr ein Herabdrücken des geſamten häus
lichen und Familienlebens, als wenn die Frau zur Erwerbs-
arbeit gezwungen wird. Auch legt die Abnahme der Ge
burtenrate, die durch den Krieg verurſachte hohe Sterblichkeits
ziffer und die Notwendigkeit, unſer Volk nach Zahl und Tüchtigkeit
auf der Höhe zu halten, uns die Pflicht auf, die Mütter, ſoweit
möglich für die Pflege und Erziehung ihrer kleinen Kinder frei
zu ſtellen.

Jm Jntereſſe möglichſt langen Stillens und guter Säuglings-pflege ſollten alle Mütter der Kriegshalbwaiſen wenigſtens W

deren erſtem Lebensjahr nicht zum Erwerb pungg werden.
Nicht minder liegt es im Intereſſe einer ſorgfältigen Pflege und
Erziehung der noch nicht ſchulpflichtigen Kinder, daß ihnen die
Mutter voll erhalten bleibt, während nach dem Eintritt in die

e NMerseburg, Kleine Riättergasse 1
e Eileuburg, Leſprigerstrasse 25 33

die Zurückſtellung bis hinter die letzte

Schule ein Teil der Exziehungspſlichten an dieſe R.
werden dementſprechend Pflegſcha x
witwen mit einem Säugling bis zu einem

r

Dien a ahnenür er nede bneiner She zu bemeſſen, die es Mutter geſtattet i
Kräfte unter Ausſchluß der Erwerbsarbeit auf die P rer
Kinder zu verwenden.Dem Ständigen Ausſchuß zur S rderung der Arbeiterintereſſen
gehören eine e und Angeſtelltenverbände an, ſowie
rauen- und Fürſorgevereine: auch die Generalkommiſſion der
ewerkſchaften Deutſchlands iſt im Ausſchuß vertreten. W

ieBehindernng arbeitender Frauen im Stellenwechſel.
einige Frauen uns mitteilen, hat das hieſige Artillerie-
depot am Montag ſich zur Arbeit meldende Frauen zurüd
gewieſen, nur weil ſie in der chemiſchen Fabrik Hartmann
en hatten, um ſich lohnendere und geſündere

nach eih

Arbeit im Artilleriedepot zu ſuchen. Wer anderswo aufgehört
hat, weil ihm der Lohn zu niedrig war, ſoll angeblich W S

nnicht mehr eingeſtellt werden. Herr Hartmann h
Frauen ſchon vorher in Ammendorf daß dieſe Ab-
machung mit dem Depot beſtände, ſie brauchten gar nicht erſt
hinzugehen.

ir hoffen, daß es nur dieſer Veröffentlichung bedarf, um
dieſen unrechtmäßigen Zuſtand zu beſeitigen.

Jmmer weitere Ausbreitung der Frauenarbeit. Seit Mon-
tag kann man in der Nähe der Alten Leipziger Landſtraße eine
Anzahl Frauen am Eiſenbahndamm ſchien und hacken ſehen.
Es handelt ſich in der Hauptſache um terinnen, deren
Männer Eiſenbahnbedienſtete ſind und im Felde ſtehen; ſie er-
halten ein Tagelohn von 2,70 Mk. Auf der Ammendorfer und
Dieskauer Strecke ſind Frauen gleichfalls als Rottenarbeiter
tätig. Und dem Beiſpiele der r ſind nun auch
andere gefolgt: in Braunkohlenwerken in Ammen-
dorf und auch in Döllnitz finden bei leichteren Baggerarbeiten
Frauen ſeit einiger Zeit Beſchäftigung.

Muſterung öſterreichiſch- ungariſcher Wehrpflichtiger. Alle
im Jahre 1897 geborenen öſterreichiſchen und ungariſchen
Staaks angehörigen de bosniſchherzegowiniſchen LandesAn
gehörigen werden in der Zeit zwiſchen dem 9. und 18. Sep
tember 1915 einer militärärztlichen Unterſuchung unterzogen
werden. Die Unterſuchung findet in den Räumen der Land-
wehrinſpektion, Berlin, GeneralPapeStraße, in der Zeit zwi
ſchen 9 Uhr vormittags und 11 Uhr mittags, ſtatt. Ausweis-
papiere ſind mitzubringen. An einem der vorbezeichneten
Tage haben ferner im Sinne der früheren Kundmachungen auch
alle Landſturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1878 bis 1877,
ſowie 1891, 1895 und 1896 zu erſcheinen, die ihrer Landſturm-
Muſterungspflicht bisher noch nicht entſprochen haben. ferner
die Landſturinpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1874 bis 1800,
ſowie 18092 bis 1894, die bisher zur angeordneten Nachmuſterung
(ſeit Mai 1915) nicht erſchienen find. Der Aufruf gilt für alle
diejenigen der vorbenannten Zabegange, men Groß-Berlin,
Se Brandenburg, e ſen oder im HerzogtumBraunſchweig ihren igen Wohnſitz haben.

Keine unnütze militäriſche Reklamationen. Nachdem mit
der Einſtellung des Landſturms 2. Aufgebots begonnen iſt, ſind
gemäß S 99 der Wehrordnung ſämtliche Reklamationen, welche

aſſe des Land
ſturms 1. Aufgebots ausſprechen, hinfällig geworden. Die be
teiligten Kreiſe werden darauf hingewieſen, daß weitere Zurück
ſtellungen gemäß S 108, Ziffer 9 nur in ganz beſonderen
dringenden Fällen zuläſſig find. Geſuche
ſind durch die zuſtändige olizeibehörde einzu-
reichen. Reklamationen bei der Einberufung ſind nach S 99 1
der Wehrordnung h Den Zurückgeſtellten des Land
ſturms zweiten Aufgebots wird anheimgeſtellt, in ſehr dringen
den Fällen ſofort neue Anträge zu ſtellen. Die Anträge
müſſen Lebensalter, militäriſche Verwendungsbeſtimmung,
Beruf Familienwerhält niſſe und Grund enthalten. Beweis
ſtücke für Heereslieferungen ſind vorzulegen.

Unfallverſichern flicht der Kriegsbeſchädigten. Das
Reichsverſicherungsamt Abteilung n hat auf
eine Anfrage der Leitung der Düſſeldöorfer Verwundetenſchule
entſchieden, daß die in unfallverſicherungs pflichtigen Betrieben
e aftigten Kriegsbeſchädigten der Unfallverſicherung unter
iegen.

Verdeutſchungen im Fernſprechverzeichnis. Für ganz Thü
ringen ſieht ſich die Poſtverwaltung auf Erund der Verfügungen

des ſtellvertretenden Generalkommandos des 11. Armeekorps
veranlaßt, mit Nachdruck darauf hinzuwirken, daß auch in dem
amtlichen Verzeichnis der Teilnehmer an den Fernſprechnetzen
alle entbehrlichen Fremdwörter beſeitigt werden. s
beſondere ſei anzuſtreben, daß die Bezeichnungen Hotel, Reſtau
rant, Penſion, Penſionat und Café gänzlich in Wegfall kommen
und dafür die e Gaſthof, Fremdenhof oder Gaſthaus,
Fremdenheim und Ka r angewandt werden.

Keine Brotkarte für Kindermehle. Nach einem Erlaß des
Stellvertreters des Reichskanzlers über den re mit Brot-
getreide aund Mehl iſt der Streit, ob Kindermehle ohne oder nur
gegen Brotkarte abgegeben werden dürfen, dahin entſchieden,
daß alle Kinder- und Kraftmehle ohne Brotkarte abgegeben
werden dürfen.

Eine Beſtandserhebung von Schlafdecken und Pferdedecken
iſt angeordnet, derzufolge alle nicht im Gebrauch befindlichen
Vorräte an Schlafdecken aus Wolle oder Baumwolle, auch aus
Wolle, gemiſcht mit Baumwolle oder anderen pflanzlichen
Spinnſtoffen, ferner gHaardecken und Pferdedecken (Woilachs
nach dem Stand am Beginn des 1. September zu melden ſind.

Stadttheater. Die Erſtaufführung von Kater Lampe, der
vieraktigen Komödie von Roſenow, iſt für Freitag vorge-
ſehen. Die Spielleitung liegt in den Händen des Maſſon,
in den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Debicke, von
Durand und Marée und die Herren Friedrich, Schreiner, Kri-
wat, Förſter, Eckhardt. Kruthoffer und Rösler. Als erſte
Volksvorſtelung für dieſe Spielzeit wurde L'Arronges
Luſtſpiel Doktor Klaus gewählt, welches am Sonntag, den
5. September, nachmittags 8392 Uhr, bei Preiſen von 25 bis 65
Pfennig einſchließlich Kleiderablage, zur Aufführung kommt.
Karten zu allen dieſen Vorſtellungen ſind ſchon jetzt an der
Theaterkaſſe zu haben.

Verkehrsſtörung. Geſtern nachmittag riß in der Nähe des
Leipziger Turmes der Oberleitungsdraht der Straßenbahn. Der
Betrieb erlitt hierdurch eine einſtündige Störung und mußte durch
Umſteigen aufrecht erhalten werden.

Geſtohlen wurden am 6. Auguſt eine Kiſte mit 74 grauen
Schlafdecken und 84 weißen Barchentbettüchern mit matten Streifen
am 27. Auguſt ein grauer Herrenulſter mit ſchwarzem Futter,
Stoffanhänger mit der Firma Henkel, Schneidermeiſter, Hettſtedt;
ein Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, ſchwarz,
e unten gebogene Lenkſtange, neue Korkgriffe mit Zelluloid
einfaſſung; vom 26. zum 27. Auguſt eine grau und blaukarrierte
Tiſchdecke, gez. B. J. am 30. Auguſt ein Herrenfahrrad,
Marke Franklin, Nr. 397 488, ſchwarzer Rahmen, Nickelfelgen, nach
oben gebogene Lenkſtange, rote Griffe; ein Damenrad, Marke
Franklin, Nr. 602 368, ſchwarzer Rahmen, gelbe den wage
rechte Lenkſtange; vom 30. zum 31. Auguſt ein Treibriemen,
6,m lang und 8 em breit und ein ſolcher von 3 m Länge und
10 em Breite.

WalhallaTheater. Heute, Mittwoch, beginnt das Gaſtſpiel
Direktor Fritz Steidls mit dem deutſch- amerikaniſchen Volks
ſtück Sr. Maj. der Dollar! bei perſönlicher Anweſenheit der
Verfaſſer Hermann Stein und A. Steinemann. Jm 4. Akte
wird ein Vierländer Nationaltanz vom Ballettkorps ausge
führt. Die Ausſtattung ſoll glänzend werden.

[*55Biütterfeld, Haneschestragee 17,Torgau, Bückerstrasse 16.
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noch gilt es, alles einzufeden, weil alles aufAus dem Geſchäftsverkehr. Täglich und ſturdlich da en unſere Brüder und Spiele ſteht. und Vermö dazu beitragen, daß das große Werk gelingt.
en r e ſagt d beiden erſten Sreggantechen hat man Recht geeichnet dritte Kriegsanleihe m e e ihr en im Kampfe für das er etzt ſollen agt, daß ſie gewonnene achten bedeuten. Auch das Er-

Aberm e n die r neue Geldmittel herbeiſchaffen, damit gebnis der laut heutiger Bekanntmachung des Reichsbank-
a e an das geſamte deutſche k die Auf unſere Helden draußen mit den zum Leben und Kämpfen not direktoriums zur Zeichnung aufgelegten dritten Kriegsanleihe

P mä ſchafft die Mittel herbei, deren das Vaterland zur wendigen Dingen ausgeſtattet werden können. Ehrenſache iſt muß ſich wieder zu einem großen entſcheidenden Siege ge-
rei riegführung notwendig bedarf! Seit mehr z es für jeden, dem Vaterlande in dieſer großen, über die Zu ſtalten!er ſteht Deutſchland einer Welt van Itipden kunft des deutſchen Volkes entſcheidenden Zeit mit allen Kräf-
ber, die ihm an Zahl weit überlegen 63 und ſich er ten zu dienen und zu helfen. Und wer dem Rufe Folge leiſtet h n

n ger i Seſedt e Se waltige 23 men u die ar bringt nicht einmal ein Opfer, Jschias, Rheuma, Gicht
artig onLeiſtungen kennzeichnen das abgelaufene ſeggjaht und eben papiere n Wage en r e We ſind die Folge von Anhäufung von Harnſäure. Dieſe wird durch

vorragender Sicherheit und glänzender Ver-
zinſung erwirbt

Darum zeichnet die Kriegsanleihe!

Gewähr für einen günſtigen Ausgang des Weltkrieges, den in
Deutſchland niemand gewünſcht hat, T deſſen Entfeſſelung
gber die Politik unſerer heutigen Gegner ſeit Jahren ziel-bewußt hingearbeitet hat. Aber noch et Schweres vor uns,

Zeichnet ſelbſt und helft
volldie Gleichgültigen aufrütteln! Auf jede, auch die kleinſte Zeich-

nung kommt es an. Jeder muß nach ſeinem beſten Können gibt nichts beſſeres!

Gebrauch von Togal ausgeſchieden und ſelbſt die heftigſten
Schmerzen laſſen ſofort nach. Togal- Tabletten ſind

und ärztlich glänzend begutachtet. Es
Jn allen Apotheken erhältlich. *841

kommen harmlos,
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Hauptdarateler: Greto Gela-, Luisae Helmbaeh, Kiara Hansing, färbende Waſſercréme) und Sohuh- ſtänder, Torniſter uſw.

m eausgeführt vom Banettirorps. Hübſche neue Heerführer Plakate. Halle (Saale), Harz 4244. ehe a echehenetcewyi
1. Akt: Auf dem Roofgarden. 3. Akt: Im Hafen von New Vork.

Akt: An Bord der Paritania. 4. Akt: Dabeim (Finkenwärder,.
r Glänzende Ausstattung.

heute Beginn der Kronprinz-Woche.
Bei Entnahme von 2 Karten ein Büd als Gesohenk.

S Fabrikant *839Sehutzmarxko Tarl Genkner, Göppingen.

Pfälzer Schiessgraben!
Im grossen von abends 8 Vhr abHeft VIII: Konzert- Garten täglic grosses 2062

Das Gelbbuch Frankreichs FPatriofisches Konzert.
Diplomatisehe Dokumente 1914. Mittwochs u. Sonntags schon nachm. Uhr. Eintritt frei

Der europäiſche Krieg. Ergebenst ladet ein Karl Henkeolmann.
Dokumente 3. Von der Kriegserklärung Oeſt-

Il Weltkrieg 1914, bis n Sämtliche Parteischriften vom
Herausgegeben Peckvon Fdäuard Bernstein. en x

Heft I:Das deutrche Welsshuch. ecterreich ungarisches A
Heft II: Rothuch Unſere Hoffnung auf ein Wie

derſehen iſt vernichtet!
Als rin des tfiel am 11. Au oige e Kopfſchuſſes, im Sſten mein heiß

geliebter Mann, der herzens-

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung Harz 42/44

Den Heldentod r Zzter,
land erlitt am 17. lFrankreich unſ. innigſtge ie der
Shragereer Sohn Bruder,

bas englische Bluubuch.
Die Geschiehtsdarstellung

und die Erklärung
der Minister.

Familien Nachrichten.

Verband d. Brauerei- u. Mühlenarbeiter,

zahlstelle Hafie (Saalte).

Unseren Mitgliedern zur Nachricht dass in Verteidigung
des Vaterlandes wieder nachstehende Kollegen gefallen sind:

Wilhelm Nargraf,

Franz Ohme, Franz FStolsick,
Emil Reinicke, Alpin Richter,
Kurl Rauschenbach, Karl Trömel.

Otto Fischer,

Ein ehrendes Andenken ist ihnen gewiss!

2154 Der Vorstand.wagte und Onkel, derute, euſorgende Vater ſeiner u ier *836
rei Kinder, Sohn, Bruder,Preis pro Heft 30 Pfg. e

Heft III E d erſohn, en und Alvert Rienter,Das englische Blauhuch. Studt-T er ſlle Regts. z. Fuß 8. Komp. Jnf. Regiment Nr. 72
Der Pepogenenweonhsei Guſtav Mitſching ter von a Jobren.des pritise n Auswärtigen Fjrektion: Leopold Sachse. m 25. Lebens Dies zeigen intiefem Schmerz anAmtes i ebensfahre Die trauernden Eltern. Gereis 50 Pfg. Fernruf 1181. emg ging r ile ſchwiſter und Verwandten.

eHeft IV: Donnerstag den 2. Sept. 1915 J nebſt Kindern u Aageht rigen. J Wie ſchwer war Dir das Schei
Abends 7 Uhr;

D 2. Vorſtellung.
Donnerstag-Stammkarten gültig.

den.
Von uns, geliebtes Herz,Wei t nicht, i etzt leiden,

Am mendorf, Beeſen, Rade-well u. Oſendorf, I. 9. 15.
Jch habe gehofft und immer geglaubt,

Das ruxsische Orungebuch,

Sammlung diplomatiseher
Dokumente. Und nun iſt mir auch noch d. S rn v efem, groß T merz!Die Vnterhandiungen Faust Dir iſt wohl, uns bleibt der Schmerz. ir daten alle Tage,

zwischen den Staaten vom Ruhe ſanft, geliebtes Herz. ch, kehre bald zurück,10. (23.) Juli dis 24. J Teih S nur eine Kla e,
ſt unſer ganzes iück!n war nur unſere Freude,

Tief iſt nun unſer Schmerz.
Drum, ſchlumm're ſanft,

u treugeliebtes Herz!
nimmer, nimmer werden

wir Dein vergeſſen,
Du gutes Herz, ruh' ſtill in

(6. August) 1914.
Preis 30 Pfg.

Heft V:
Das belgische Gruubuch.

Preis 30 Pfg.
Heft VI:

Tragödie von J. W. Göthe.
Vorſpiel auf dem Theater.

Prolog im Himmel.
Fahenbffnung 6 z

Anfang 7 Uhr.
Ende nach 11 Uhr. Am 10. Aug. e cr. r ſelt im Kampfe

fürsVaterland, durchKopfſchuß,

2157

Heinrich Franck Söhne, G. m. b. H.

Wiederum haben wir den Tog zweier Angehörigen unseres

Betriebes zu beklagen.

Es fielen auf dem Felde der Ehre im Osten:

Der Pachker
Musketier Karl Brendel Halle a. d. S.

der Magazin Arbeiter
Reservist Emil Richter Halle a. d. S.

Ehre ihrem Angedenken!

reitag den 3, Sept. 1915 mein lieber Mann, unſer guter Frieden,Das Gelhhuch F rankrelchs. 4 Abense t Sohn und Bruder *842 Ewig beweint vo Zeinen
Diplomatlsche Dokumente 1914.

Der m r Krieg.
Der 3. Vorſtellung.
Freitag-Stammkarten gültig.

Ruhe ſanft in fremder Erde!

unden Dies zeigen tiefbetrübt an:e ten ater kam ne ern u er.Rbiſchiande an und an Kater Lampe. Blumberg b. Coßdorf, den Dank.
1. Vorbotan r cWorſpiel. Komödie in 4 Aufzügen 31. Auguſt 1915. Pür die vielen Beweise herz-

Preis 30 Pf. von Emil Roſenow. 2156 Welch ſchmerzlich lautende licher Teilnahme bei dem
u Kunde, Wie traf ſie daheim j schmerzlichen Verluste meinesHeft VII: uns alle ſo ſchwer. Und grub unvergesslichen lieben Mlannes,ist es mir nur auf diesem Wege

möglich. a nen für die überaus
reichen Blumenspenden sowie

für das zahlrei ehe ehrende Ge-
J leit meinen innigsten Dank

jauszusprechen. '843
Greppin. den 31. August 1915.

Die tieftrauernde Witwe
Florg Iehmann

uns ins Herz ſo tief eine Wunde,
Die nimmer vernarben wird

mehr. Wer dich gekannt, ſo
brav, ſo treu, ſo ſchlicht Im
Leben, im Beruf, vergißt Dich
nicht. Jn fremder Erde legt
Du nun verlaſſen, einFleh'n, kein bringtuns Dich zurück. Wir kön-
nen dasSchmerzliche kaum noch

la Gelhhuch Frankreich.
Diplomatische Dokumente 1914.

II. Teil.
Der europäiſche Krieg.

Die Zeit v. 24. 28. Juli 1914.Von der Ueberreichung der öſter

reichiſchen Rote an Serbien bis

Donnerstag früh Wellfleiseh.

Echte Briefmarken
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einen

Keiutlaube. a kisheine

zur Kriegserklärung Deſterreichs Volkshuehhandlung faſſen Und richten zum Him- b e n
an Serbien. 42 44 mel unſern tränenden Blick. nebst Kindern u. Verwandten.Preis 30 Pf. Halle (Saale, Harz 4244.
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I Bruder.

im 29. Lebensjahre.

In trener Pflichterfüllung opferte sein Leben
I fürs Vaterland am 17. August, durch einen bei
einem Sturmangriff im Osten erhaltenen Kopl-
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Im tiefsten Schmerz
Anna Keller geb. Pfeiffer
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o We sche I
ausputf2z

unentbehrlich
Henkels Bleich-Soda 38 Jahres

Dbra3uch und
besfbewöhrk!fionkel 8 Dousseldorkf.

General-Vertroter: Heinrich Krogmann, Halle a. d. Saale, Rudolf Haymstrasse 20. *838

55 Deutſche Reichsanleihe.
(Dritte Kriegsanleihe.)

Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5 Schuld-
verſchreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Die Schuldverſchreibungen ſindkündbar; bis dahin kann alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabgeſetzt werden. Die Inhaber
können jedoch darüber wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch eVerkauf, Ver
pfändung uſw.) verfügen.

Bedingungen.
1. Zeichunungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Sonnabend, den 4. September, an
bis Mittwoch, den 22. September, mittags 1 Ahr

bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei glen
zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen.
aber auch durch Vermittlung

der m Seehandlung Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen zentral-Genoſſenſchaftskaſſe inn. c in rn und ihrer Zweiganſtalten, ſowie
ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen
ſämtlicher deutſchen öffentlichen sparkaſſen und ihrer Verbände,
jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft und
jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft erfolgen.
Auch die Poſt nimmt Zeichnungen an allen Orten am Schalter entgegen. Auf dieſe Zeichnungen iſt zum

18. Oktober die Vollzahlung zu leiſten.
2. Die Anleihe iſt in Stücken

zahlbar am 1. April und l.
der erſte Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1916 fällig.

ktober jedes Jahres ausgeferiigt.
u 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen

Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1916,

3. Der Zeichnungspreis beträgt, wenn Stücke verlangt werden, 99 MWMark,
wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. Oktober 1916 beantragt wird, 98,80 Mark

Die Zeichnungen können

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vergl. Z. 8).4. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere

in Berlin bis zum 1. Oktober 1916 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet.
der Zeichner kann ſein Depot jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt

Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehns
dieſe Niederlegung nicht bedingt;
zurücknehmen. Die von dem
kaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.

Eine Sperre wird durch

5. Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſiche

rungsgeſellſchaften und Kreditgenoſſenſchaften zu haben.
von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen.
durch die Poſtanſtalten ausgegeben.

6. Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt.
Ermeſſen der Zeichnunggſtelle.
Raum auf der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben.
e ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen.
Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.

7. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 30. September d. J. an jederzeit voll bezahlen.
Sie ſind verpflichtet:

30 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am
20

e 9 e25
25 9, n

zu bezahlen.
Nennwerts.
zahlungstermin voll bezahlt zu werden.
100 teilbaren Beträgen des Nennwerts geſtattet;

18. Oktober 1915
r

22. Dezember 1915
Januar 1916

Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt.
Es müſſen alſo ſpäteſtens zahlen:

die Zeichner von A 300
Beiſpiel:

100 am 24. November, 100 am 22. Dezember, 100 am 22. Januar;
die Zeichner von A. 200

C 100 am 24. November, 100 am 2
die Zeichner von 100

C 100 am 22. Januar.

22. Januar;

34 November 1915

Die Zeichnungen können aber anch ohne Derwendung

Die Zeichnungsſcheine für die Zeichnungen bei der Poſt werden

Ueber die Höhe der Zuteilung entſcheidet das
Beſondere Wünſche wegen der Stückelung ſind in dem dafür vo

Werden derartige Wünſche nicht zum
ge eſehenen

Späteren

Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen des

Auch die Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchen diesmal nicht bis zum erſten Ein
Teilzahlungen ſind auch auf ſie jederzeit, indes nur in runden, durch

doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die

Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt.
Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzanweiſungen des Reichs werden unter Abzug von

o Diskont vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zu dem Tage ihrer Fantgleit
Anleihe erſt am 1. April 1916 beginnt, werden auf ſämtliche Zahlungen 5 Stück den unausgebildeten Landſturm betreſſend.Zahlung genommen.

8. Da der Zinſenlauf der
zinſen vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum 31. März 1916 zu Gunſten des

Zeichners verrechnet für SchuldbuchBeiſpiel: Von dem in Z. 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab für Stücke eintragungen
bei Zahlung bis zum 30. September Stächinſen ſo für /2 Jahr 2/2 atſühüch zu zahlender Betrag alſo nur 96,50 96,30

4 am 18. Oktober 162 Tage 2 250 /o, 96 75 96, 5524. November 126 2 17 75 “o, 97 25 97 ,05für j je 160 Nennwert. Für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin verſchiebt, ermäßigt ſich der Stückzinsbetrag um 25 Pfg.

9. Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom Reichsbank Direktorium ausgeſtellte
Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in Schuldverſchreibungen das Erforderliche ſpäter öffentlich
bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden
mit größtmöglicher Beſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Janugr 1916 ausgegeben werden,

Berlin, jm Auguſt 1915.,

usdruck

J

J seichuungen
ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht

auf die dritte
WKriegsanleihe

nehmen wir koſtenfrei ent-

gegen. 5Vereinigung
Hulleſcher Banlfirmen:

B. J. Baer
Bank f. Handel u. Jnduſtrie,

Filiale Halle a. d. S.,

e H. Fiſcher, sFrenkel K Poetſch, S
Friedmann Co., e

Gewerbebank e. G. m. b. H.,
Ernſt Haaßengier Co.,

Halleſcher Bankverein
von Kuliſch, Kämpf Co.,
Hausbeſitzer Banke. G. m. b. H.,

Landſchaftliche Bank
der Provinz Sachſen,

Lehmann,
Mitteldeutſche Privatbank

Filiale Halle a. d. S.,Peckolt Raake,
Robert RoſenberPaul Schauſeil Co.

L. Schönlicht,
Schweinsberg Schröder,

Spar und Vorſchußbank,
Reinhold Steckner.

Bekhnnnkenchung,

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die unausgebildeten
Landſturmpflichtigen nach erfolgtem Aufruf während der Dauer des
Krieges den militäriſchen Melde- und Kontrollvorſchriften unter
liegen und demnach verpflichtet ſind, jede Wohnungsveränderung
anzuzeigen, insbeſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich am
bisherigen Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und im
neuen Aufenthaltsorte zu derſelben ſofort wieder anzumelden.

Unterlaſſung r Meldung hat Beſtrafung zur Folge.
Die noch nicht gemuſterten unausgebildeten Landſturmpflich

tigen haben die eldungen im Polizeidienſtgebäude, Dreyhaupt-ſtraße 6 II, Zimmer 66, zu bewirken. Für diejenigen, die bei den
Landſturminuſterungen für tauglich befunden worden ſind (Ent-
ſcheidung: Jnfanterie uſw., Landſturm mit Waffe und Landſturm
ohne Waffe, Arbeitsdienſt) iſt das Königliche Bezirkskommando
(Deſſauerſtraße 69) die zuſtändige Meldeſtelle. Bekanntmachung
vom 15. Februar 1915.)Reichsbank Direktorium. Halle a. d. S., den 30. Auguſt 1915.

Havenſtein. v. Grimm. *837 Der Vivilpar r der Sta alle a
empfiehlt die AArbeitsmarkt Bl t o nevoſksbaehneo gung Strickwolle. n üreermeister on Caucho

nie (5.. narz 4244 Lumpen und Metalle i St v nen e Se II e
Maschinen. Arbeſter kauft 144 3 arre, hie u vrech dal 5 bedeutenden oſtens

z Königsb 000 Stück) in der ö Pfennig -Prriglase geboten werden kannne A. Rein, kg 5. G e 5 Nur zu haben bei Haupt za
er Arbeiter e e mere rege ch eNöhb Fran fübrt empfiehlt diezum er on ranypo Mühlbergto, Schuhmacher- Artikel. 113 Partei t Schriften Volkes Buohhandluns.

e euren eher r. b den in a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911. Xoah 9 Gr. Xlausst 7. ch r on S ch g l
änden nach erh Wohnungs- Anzeigen GEſchlechts, Haut und Harn- HModen- ZeitungenGebr Nagel Zuckerfabrik Troth Wohnungs Anz Lumpen, Knochen, Eisen, leiden werden leicht, bequem und in großer Auswabl.

in r Trotha. 2Vohnun en Zu e s Metalle, Gummi kauft e Beruf W e Volksbueh handlung
35 GroWohnungen ch gte Ihern Dode atte a em. e
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